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Die ordentlichen Traktanden gingen ohne Probleme über die
Bühne: Der Gewerbeverein Zürich 2 freute sich an der Gene-
ralversammlung über neue Mitglieder. Eines davon ist der
zukünftige Gemeinderatspräsident Martin Bürki. Seite 3

Das Kunsthaus wollte mit speziellen Plakaten auf den ver-
schobenen Eingang während der Bauarbeiten für den Neu-
bau hinweisen. Doch die Stadt Zürich machte dem Museum
einen Strich durch Rechnung. Seite 6

Am Freitag, 23. März, ist in der Kunstklangkirche Wollisho-
fen ein Leckerbissen für Liebhaber der klassischen Oper mit
jungen internationalen Solisten zu hören. «Zürich 2» verlost
mit der Musik-Organisation Zürisee 2x 2 Tickets. Seite 10

VerbietenVersammeln Verlosen

Am 16. Februar begann nach dem chinesischen
Mondkalender das neue Jahr. Traditionell reinigte
man das Heim von allen Übeln und bat die Götter
um ihren Segen. Farbenfrohe gedruckte Bilder mit
Darstellungen von Glücks- und Schutzgottheiten
spielten dabei eine grosse Rolle. Eine Ausstellung im

Museum Rietberg gibt mit über 90 Drucken Einblicke
in das Leben und die Welt Chinas im späten 19. und
frühen 20. Jahrhundert. Auf dem Foto sind Passan-
ten in Schanghai um 1902 oder 1903 zu sehen, die
Drucke mit dramatischen und moralischen Geschich-
ten studieren. Seite 5

Foto: Wilhelm Wilshusen, Bildarchiv des Übersee-Museums Bremen

Museum Rietberg zeigt chinesische Drucke

Die zentrale reformierte Kirchen-
pflege Zürich will die Mieteinnah-
men bis 2019 auf 30 Millionen
Franken verfünffachen. Nach dieser
Diskussion um die Einführung der
Marktmieten sorgt nun die geplante
massive Stellenerhöhung in der Im-
mobilienabteilung des Stadtver-
bands zusätzlich für heisse Köpfe.

Denn die Vollzeitstellen für die
Immobilienbewirtschaftung sollen
bis Anfang 2019 auf 18,5 erhöht
werden. Das entspricht einer Auf-

stockung um über 500 Prozent. Bis-
her wurden die kirchlichen Liegen-
schaften, welche sich in Betriebs-
und in Anlageportfolio aufteilen, in
den selbstständigen 34 Kirchge-
meinden verwaltet. Gemäss Unter-
lagen des Stadtverbands will man
sich bei der Stellenbesetzung an die
Vorgaben des Schweizerischen Ver-
bands für Immobilienwirtschaft
(SVIT) halten. Stichwort: «Professio-
nelle Verwaltung».

Freilich gibt es einige Kirchen-
pfleger, welche hier die Sensibilität
gegenüber dem bisherigen, auf kos-

tengünstige, ehrenamtliche Tätig-
keit basierenden System vermissen.
Zudem wurde innerhalb der Zentra-
len Kirchenpflege vom Wollishofer
Bruno Hohl betont, dass eine «kom-
merzielle Verwaltung aus grund-
sätzlichen wie aus Reputationsgrün-
den weniger infrage» komme. Aus-
serdem sei keine externe Lösung
geprüft worden. Stattdessen plane
man ins Blaue eine überdimensio-
nierte interne Immobilienabteilung.
Immobilienprofis kritisieren Grösse
und Zeitplan dieses Projekts.

Artikel Seite 4

Um die reformierten Kirchenimmobilien
entbrennt ein interner Kampf
Lorenz Steinmann

«In der Enge sind wir uns gewöhnt,
dass es etwas eng ist», freute sich
Quartiervereins-Vize Herbert Imbach
bei der Begrüssung des dicht gedrängt
sitzenden und stehenden Publikums
im reformierten Kirchgemeindehaus.
Zum Infoabend geladen hatte der
Quartierverein auf Anfrage der Zür-
cher Kantonalbank, die für die Bau-
herrin Swisscanto Anlagestiftung das
Projektmanagement übernahm. Von
ZKB-Seite her rollte Projektleiter Tho-
mas Gianora nochmals die Geschichte
des Bauvorhabens auf, das 2012 ins
Wettbewerbsprojekt «Dolce Vita» von
Graber Pulver Architekten mündete
und das nach einem Besitzerwechsel
2015 inhaltliche Änderungen erfuhr.
(«Zürich 2» berichtete). Denn der Mix
aus 64 übergrossen Luxuswohnungen
und Büros passte nicht ins Portfolio
der neuen Grundeigentümerin Swiss-
canto. Man habe deshalb die Grund-
risse völlig neu geplant, so Gianora.

Anfang Februar wurde nun das
Baugesuch eingereicht für 124 Miet-
wohnungen mit 1½ bis 4½ Zimmern.
Der Schwerpunkt liegt dabei auf den
2½- und 3½-Zimmer-Wohnungen, für
die mit einer Miete zwischen 1900–
2500 Franken respektive 2700–3100
Franken zu rechnen ist. Dazu kom-
men 2200m2 Gewerbefläche im Erd-

geschoss. Sie sei flexibel unterteilbar
in Anteile von 75 bis maximal 600m2

und damit ausgerichtet auf «quartier-
verträgliche Nutzungen», hiess es.

Der Bauprofilwald entlang der Be-
derstrasse bei der Vinothek Landolt
zeigt zurzeit die eindrücklichen Di-
mensionen des Projekts «Im Bürgli».
Alexander Huhle von Graber Pulver
Architekten betonte jedoch, dass man
unter der zulässigen Gebäudehöhe
und Ausnützung geblieben sei. Die
langgezogene Überbauung zeichnet
sich aus durch eine starke Gliederung
mit abgedrehten Grundrissen. So kön-
nen einerseits mehr Räume zum ruhi-
gen Bürglihügel hin orientiert werden.
Andererseits soll die Zickzack-Fassade
mit diagonalen, befensterten Bezügen
zum Vis-à-vis das Erscheinungsbild
positiv beeinflussen. Dank Rückstaffe-
lung und Auflösung in Einzelvolumen
der drei obersten Etagen ergeben sich
für die Nachbarn zudem schmale
Durchblicke zum Bürglihügel.

Zu der sechsgeschossigen Über-
bauung (plus Attika) gehört eine Tief-
garage mit Zufahrt am linken Ende
(zum Bahnhof Enge hin). Mit Rück-
sicht auf den Schallpegel wurde auf
eine Rampe verzichtet und die Zu-
fahrt voll eingehaust. Bewohnern,
Besuchern und Kunden stehen hier
89 Parkplätze und 282 Veloabstell-
plätze zur Verfügung. Über der Erde
wird es keine Parkplätze geben.

Noch über ein Jahr «Gnadenfrist»
Wann geht es los mit den Abriss- und
Bauarbeiten? Eine Frage, die im Pu-
blikum wegen der zu erwartenden Im-
missionen brennend interessierte.
Man rechne mit einem Bewilligungs-
verfahren von vier bis sechs Monaten
Dauer, sagte Huhle. Mit Blick auf all-
fällige Rekurse könnten Abriss und

Bürgli-Bauprojekt
mobilisierte das Quartier
Auf grosses Interesse stiess
letzte Woche ein Infoabend
zum Engemer Bauprojekt
«Im Bürgli». Fragen aus
dem Publikum drehten sich
um Lärm, Parkplätze, den
Wohnungsspiegel und na-
türlich die verbaute Aus-
sicht auf den Bürglihügel.

Lisa Maire

Fortsetzung auf Seite 3

5 kg abnehmen
Geld zurück 

Garantie

2 Monate / 24 Trainings

Level: Einsteiger

Jetzt anmelden: www.power-bootcamps.ch | yannickhohl@gmail.com | 078 751 38 93
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Das Sultanat Oman und die Vereinig-

ten Arabischen Emirate haben unter-

schiedliche Wege in die Moderne be-

schritten: Während Oman sich zöger-

lich öffnet, verwandelten sich Dubai &

Co. im Turbo-Modus zur globalen Busi-

ness- und Kultur-Drehscheibe. Der Fo-

tojournalist Hartmut Fiebig, in Kairo

aufgewachsen und mit der arabischen

Kultur vertraut, porträtiert mit gross-

artigen Bildern und mitreissender Er-

zählung den modernen Orient. Er er-

kundet Abu Dhabi mit seinen Kultur-

tempeln und Mega-Events, ebenso die

Handelsmetropole Dubai, blickt dabei

auch hinter die Kulissen und lernt das

Leben von Gastarbeitern und Glücks-

rittern, Schuftenden und Scheichs ken-

nen. Auch die anderen Emirate des

Staatenbundes bereist er.

Im Oman lässt die spezielle Mi-

schung aus Traditionsbewusstsein und

Technikverliebtheit den Fotografen öf-

ters schmunzeln. Von der Herzlichkeit

der Omanis und den spektakulären

Landschaften ist er begeistert. Zu den

Highlights zählen die Halbinsel Musan-

dam mit ihren gewaltigen Fjorden,

oder das Hajar-Gebirge mit weiten

Felskulissen, geschichtsträchtige Städ-

te wie Muskat, Nizwa oder Sur ebenso

wie die 2000 Kilometer langen, meist

unberührten Küsten. (pd./mai.)

Unterwegs im Übermorgenland
Fotograf Hartmut Fiebig
stellt in seiner Live-Reporta-
ge Oman und die Emirate
als Reiseländer vor.

Wo Tradition und Technikverliebtheit aufeinandertreffen: Bilder aus dem modernen Orient. Foto: Hartmut Fiebig

Montag, 26. März, 19.30 Uhr, Volkshaus,
Stauffacherstrasse 60, 8004 Zürich.

Lokalinfo verlost 5 × 2 Tickets für

den Multimedia-Vortrag von Hart-

mut Fiebig. Einfach bis 19. März

eine E-Mail mit Betreff «Oman»

und vollständigem Absender sen-

den an: lokalinfo@lokalino.ch.

Wettbewerb

Mit rechtzeitiger Planung ist Zügeln

ohne Stress möglich: Wichtig ist, dass

der ausziehende Mietende rechtzeitig

den Wohnungsabgabetermin mit dem

Vermietenden festlegt und bestätigt.

Mietende und Vermietende müssen

sich bewusst sein, dass sich eine

Wohnungsabnahme nicht schnell in

10 bis 15 Minuten erledigen lässt. Je

nach Wohnungsgrösse dauert eine

Abnahme 1 bis 1,5 Stunden, bei

grossen Wohnungen oder Einfamili-

enhäusern sogar länger. Daher ist

unbedingt genügend Zeit einzu-

planen.

Die Reinigung wird gerne unter-

schätzt und zu spät in Angriff genom-

men. Auch diese kann aufwendiger

sein als vermutet. Nur eine umfas-

sende und gründliche Reinigung wird

von allen akzeptiert. Je nach Grösse

einer Wohnung oder eines Hauses

kann es von Vorteil sein, ein Putzin-

stitut mit dem Reinigen der Wohnung

zu beauftragen. Ist während der

Mietzeit et-

was kaputtge-

gangen, ist es

sinnvoll,

wenn der

Mietende dies

gleich repa-

riert oder in-

stand stellt.

Kleinere Män-

gel müssen

meistens sel-

ber behoben

werden. Für grössere Mängel sollte,

ebenfalls rechtzeitig, eine Fachper-

son beauftragt werden. Wer dies

nicht bis zum Ende des Mietverhält-

nisses erledigt, riskiert eine zusätzli-

che Haftung. 

Hans Barandun, Leiter

Akquisition/Spezialmandate,

Hauseigentümerverband Zürich

AKTUELLES VOM HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Zügeln ohne Stress dank guter Planung

Hauseigentümerverband Zürich, Albisstr.
28, 8038 Zürich, Tel. 044 487 17 00

Hans Barandun
weiss Rat. F.: zvg.

Publireportage

«Sie wollen so lange wie möglich aktiv

bleiben und selbstständig zuhause le-

ben»? Die Tageszentren der Stadt Zü-

rich unterstützen Interessierte dabei ge-

zielt, stärken sie und entlasten die An-

gehörigen. In den Tageszentren Bom-

bach, Entlisberg, Mattenhof und Ries-

bach erhalten infrage kommende Per-

sonen stunden-, tage- oder wochenwei-

se genau jene Unterstützung, die ge-

wünscht und gebraucht wird. Hier kann

man Kräfte aufbauen, Kontakte knüp-

fen, Ruhe finden, den Tag in Gesell-

schaft verbringen, regelmässig über-

nachten oder auf Wunsch auch einmal

von zuhause Abstand gewinnen und

Ferien geniessen. Fachpersonen stellen

sich flexibel auf die Wünsche ein und

klären mit den Betroffenen die Bedürf-

nisse ab. So werden Stärken und das

individuelle Potenzial erkannt. Dann

stellen Fachperso-

nen ein individu-

elles Programm

zusammen, damit

sich die Betroffe-

nen rundum

wohlfühlen. Am

24. März öffnen

alle vier Tageszen-

tren ihre Türen

und freuen sich

auf den unverbindlichen Besuch. «Nut-

zen Sie den Tag der offenen Tür und

entdecken Sie die Vielseitigkeit der An-

gebote». (pd./ls.)

Die städtischen Tageszentren öffnen ihre Türen
Die Tageszentren Bombach,
Entlisberg, Mattenhof und
Riesbach stehen pflegebe-
dürftigen Menschen rund
um die Uhr offen. Am
Samstag, 24. März, ist
Tag der offenen Tür.

Tageszentrum Bombach: Limmattalstrasse
371, 8049 Zürich, Tageszentrum Entlisberg:
Paradiesstrasse 45, 8038 Zürich, Tageszent-
rum Mattenhof: Helen-Keller-Strasse 12,
8051 Zürich, Tageszentrum Riesbach: Witel-
likerstrasse 19, 8008 Zürich. Auskunft und
Beratung: 044 412 10 20.

Die Tageszentren bieten auch Betreuungsangebote. z.

Die Anzahl der Verunfallten bewegt

sich auf dem Niveau des Vorjahres.

Allerdings verletzten sich auf dem

Velo 110 Personen schwer – so viele

wie noch nie. Fünf Menschen verun-

glückten tödlich.

Zurückzuführen ist diese Zunah-

me auf die Tatsache, dass sich insbe-

sondere «ungeschützte» Verkehrsteil-

nehmende (Zufussgehende, Velofah-

rende und Motorradfahrende) häufi-

ger schwer verletzen als «geschütz-

te». Gegenläufig ist die Tendenz da-

gegen beim Autoverkehr und beim

öffentlichen Verkehr.

Bei den Velofahrenden ist im Ver-

gleich zum Vorjahr ein erneuter An-

stieg der Verunfallten (+8 zum Vor-

jahr; +105 zum Fünfjahresschnitt)

auf 468 Personen festzustellen. Vor

allem bei den E-Bikes hat die Zahl

der Verunfallten (von 42 auf 65) zu-

genommen. Auf herkömmlichen Ve-

los ist die Zahl rückläufig (von 418

auf 403). Insbesondere fällt beim Ve-

loverkehr die Zunahme bei den

schwerverletzten Personen auf (110

Personen; +14 zum Vorjahr; +24 zum

Fünfjahresschnitt).

46 Prozent Velofahrende
Fast die Hälfte aller Schwerverletzten

(46 Prozent) war mit einem Velo un-

terwegs. Der Anstieg der Velounfälle

ist teilweise mit der Zunahme des Ve-

loverkehrs (jährlich etwa 4 Prozent)

zu erklären. Allerdings steigen die

Unfallzahlen (jährlich etwa 12 Pro-

zent) stärker an. Das Unfallrisiko im

Veloverkehr ist also gestiegen. Nebst

der Verbesserung der Infrastruktur

setzt die Stadt Zürich auf die Sensibi-

lisierung der Velofahrenden, um Un-

fälle zu vermeiden, und letztlich auf

Repression, das heisst Polizeikontrol-

len des Veloverkehrs.

Auch bei den Zufussgehenden

weist die Statistik eine Zunahme auf

254 Verunfallte aus (+26 zum Vor-

jahr; +33 zum Fünfjahresschnitt), da-

runter sind ebenfalls viele schwerver-

letzte Personen. Dabei ereigneten

sich mehr Unfälle auf Fussgänger-

streifen. (zk.)

Mehr schwerverletzte Velofahrer
in der Stadt Zürich
Fast jede zweite schwerver-
letzte Person war mit dem
Velo unterwegs, zeigt die
neuste Verkehrsunfallstatis-
tik. 2017 verunfallten in
der Stadt Zürich bei polizei-
lich registrierten Verkehrs-
unfällen 1419 Personen.

ANZEIGEN



A K T U E L L Zürich 2 Nr. 11 15. März 2018 3

AUF

EIN WORT

Jede Woche tagt der Zürcher Ge-
meinderat – bald in neuer Zusam-
mensetzung. Doch was sich trotz
Parteienrochade nicht ändern
dürfte, ist die Flut von schriftli-
chen Anfragen, Postulaten oder
Interpellationen, mit denen die
Volksvertreterinnen und Volksver-
treter Woche für Woche den
Stadtrat eindecken.

SPler Florian Utz wollte mit 35
Mitunterzeichnenden im Januar
unter anderem wissen, ob der

Stadtrat bereit sei, dafür zu sor-
gen, dass das Tiefbau- und Ent-
sorgungsdepartement (TED) «ins-
künftig keine Glasflaschen auf
Velowegen mehr zerschlägt». Hin-
tergrund war ein Artikel im «Be-
obachter» gewesen. Notabene
hatte es sich das TED zwar in
einer öffentlichen Stellungnahme
geäussert, aber die Antwort be-
friedigte die Wissbegierde der Po-
litiker offenbar nicht.

Noch stärker die Augen reiben
musste ich mir wegen einer Anfra-
ge der beiden Grünen-Politiker Ga-
briele Kisker und Markus Knauss.
Sie stellten zehn sehr lange Fragen
wegen der Rahmenbewilligung des
Formel-E-Rennens. Dies, obwohl
der Stadtrat kurz zuvor eine Inter-
pellation der SP-Gemeinderäte An-
jushka Früh und Pawel Silberring
zum selben Thema detailliert be-
antwortet hatte.

Doch Fragen ist keineswegs ei-
ne linke Spezialität. So reichten
FDPler Patrick Albrecht und
CVPler Markus Hungerbühler En-
de Februar eine schriftliche An-
frage zu Händetrocknern in öf-
fentlichen WC-Anlagen ein. Löb-
lich, dass sich Politiker so um die
Handhygiene der Bürgerinnen
und Bürger kümmern.

Eins ist klar: Es ist wichtig,
dass die Gemeinderäte dem Stadt-
rat und der Verwaltung auf die
Finger schauen. Allerdings sorgt
die Beantwortung der ganzen In-
terpellationen, Postulate und An-
fragen für hohen Aufwand. Gera-
de die Bürgerlichen machen sich
aber für eine Reduzierung der
Stadträte von 9 auf 7 Personen
stark. Über die Initiative «7 statt 9
Stadträte» wird am Ende das Volk
entscheiden – im Gemeinderat
wurde das Anliegen knapp mit
Stichentscheid abgelehnt.

Die Initiative bezweckt eigent-
lich eine Verwaltungsreform. Gibt
es weniger Stadträte, müssen Äm-
ter zusammengelegt werden. Das
könnte zur Verschlankung des
Verwaltungsapparats führen.
Doch wenn der Gemeinderat die
Verwaltung mit Zusatzarbeit ein-
deckt, wird das wohl ein hehres
Ziel bleiben. Dann braucht es am
Ende gar 11 statt 9 Stadträte.

Übrigens: Wir Journalisten
gehen nicht gerade mit gutem
Beispiel voran. Für gute Ge-
schichten sind wir auf detaillierte
Antworten angewiesen – davon
können die Medienstellen ein
Liedchen singen. Jedoch: Wenn
wir eine Antwort erhalten, wird
meist ein Artikel daraus. Viele
Antworten des Stadtrats verlas-
sen aber das Rathaus nicht,
wenn sie nicht interessant genug
für die Medien sind.

Pascal Wiederkehr

Braucht es bald
11 statt 9 Stadträte?

Der Präsident des Gewerbevereins
Zürich 2 blickte sorgenvoll in die Zu-
kunft. «Die Herausforderungen für
unsere Sozialwerke sind enorm»,
sagte Felix Weber. Er verwies auf die
Überalterung der Gesellschaft. «Eine
wirkliche Lösung ist noch lange nicht
in Sicht», so Weber. Die Mehrwert-
steuer oder Gebühren zu erhöhen,
seien zwar bequeme Lösungen, wür-
den aber der Gesellschaft schaden.

Die etwas nachdenkliche Rede zum
Beginn der Generalversammlung letzte
Woche erhielt viel Applaus. Spürbar
war, dass sich einige Gewerbetreiben-
de unter anderem wegen des Linksrut-
sches im Zürcher Gemeinderat Sorgen
machen. Nicole Barandun, Präsidentin
des städtischen Gewerbeverbands, war
als Gast eingeladen. Der Gewerbever-
band versuche für gute Konditionen
für das Gewerbe zu sorgen, erklärte
sie. «Der letzte Sonntag hat es nicht
einfacher gemacht», so die Präsidentin
der CVP Kanton Zürich.

Die eigentlichen Geschäfte des
Gewerbevereins gaben danach nicht
viel zu diskutieren. Der gesamte
Vorstand wurde wiedergewählt. Ein-
zig beim Dienstleistungsverzeichnis
gab es ein paar Fragen. Da die Pro-

duktion mit Kosten von etwa 20 000
Franken recht teuer ist, ist der Ver-
ein darauf angewiesen, dass die Ge-
werbler darin inserieren. «Es trägt
sich nur, wenn die Mitglieder mit-
machen», erinnerte Theresa Hensch
vom Vorstand. Verteilt wird das
Dienstleistungsverzeichnis jeweils in
die Briefkästen im Quartier sowie
am Wollimärt.

Sieben Austritte, sechs Eintritte
Als Markus Kuhn, zuständig für die
Mitglieder, sieben Austritte und sechs
Eintritte verkündete – total sind es
136 Mitglieder –, war auch das Unter-
nehmen von Martin Bürki darunter.
Der kürzlich wiedergewählte FDP-Ge-
meinderat ist neu Mitglied im Gewer-
beverein Zürich 2 . Der Vermögens-
verwalter und Präsident des Quartier-
vereins Wollishofen liess es sich nicht
nehmen, unter Varia auf den Bevölke-
rungsempfang zur Feier des Gemein-

deratspräsidiums hinzuweisen. Sollte
alles nach Plan laufen, dürfte der jetzi-
ge Vizepräsident des Gemeinderats ab
Mitte Mai für ein Jahr das Parlament
führen. Die Bevölkerung sei am 16.
Mai herzlich eingeladen. Das Fest soll
bei der Kirche Auf der Egg in Wollis-
hofen stattfinden.

Gewerbeverein Zürich 2 begrüsste
prominentes neues Mitglied
Die ordentlichen Traktanden
gingen ohne Probleme über
die Bühne: Der Gewerbe-
verein Zürich 2 freute sich
an der Generalversammlung
über neue Mitglieder. Eines
davon ist der zukünftige
Gemeinderatspräsident
Martin Bürki.

Pascal Wiederkehr

Hinten: Claudio Bertenghi, Markus Kuhn und Präsident Felix Weber. Vorne:
Theresa Hensch, Muriel Lustenberger sowie Patrick Isker (v.l.). Fotos: pw.

Martin Bürki ist Unternehmer und
neu Mitglied im Gewerbeverein.

Baustart somit frühestens im Sommer
2019 erfolgen, der Bezug zwei Jahre
später. Die Baustellensituation sei
schwierig, weil es nur eine minimale
Vorzone zur Baulinie an der Strasse
gebe. Man sei deshalb gezwungen, für
den Bauverkehr ein logistisch beson-
ders straffes System zu entwickeln.
Die Stadt passe aber sehr gut auf,
dass der Verkehrsfluss nicht beein-
trächtigt werde, betonte der Architekt.
Und – ja, die Tramhaltestelle Waffen-
platzstrasse bleibe bestehen.

Mehrere Leute im Publikum äus-
serten sich kritisch zur künftigen Ver-
kehrssituation an der Bederstrasse.
So stellte ein Anwohner in den Raum,
durch den Kanaleffekt, der mit dem
neuen baulichen Gegenüber generiert
werde, verschärfe sich das Lärmpro-
blem. Die Zickzack-Geometrie der

Fassade werde genau diesen Effekt
bremsen, beruhigte der Architekt.

Verkehrsgenerator Parkplätze?
Ein anderer Quartierbewohner be-
klagte die zusätzlich zum Durch-
gangsverkehr entstehende Belastung
durch die 89 neuen Parkplätze. Zu-
nehmender Verkehr sei ein Problem
der wachsenden Stadt, antwortete
ihm Herbert Imbach. Es müsse des-
halb gesamtstädtisch angegangen
werden. Beim Quartierverein beob-
achte man weiterhin genau, wie die
Stadt ihr Verkehrsproblem löse. Je-
mand im Publikum bemerkte darauf-
hin, der Wegfall des Tankstellenbe-
triebs werde den neuen Anwohner-
verkehr wohl kompensieren. Eine
Quartierbewohnerin wunderte sich
sogar, warum nur so wenige Park-
plätze gebaut werden. Die Parkplatz-
zahl einer Neuüberbauung sei stets

eine von der Stadt vorgegebene «poli-
tische Grösse», erfuhr sie.

Nicht unerwartet wurden im Pu-
blikum Klagelieder über die ver-
schwindende Aussicht auf die «Oase
Bürglihügel» angestimmt. «Die Stadt
verändert sich, das kann schmer-
zen», meinte dazu Imbach. Er gab
aber auch zu bedenken, dass hier auf
einen Schlag 124 Wohnungen entste-
hen, die das Quartier dringend brau-
che. «Was gewinnen wir?», hiess die
Frage einer Anwohnerin nach dem
Gegenwert von verbauter Aussicht
und damit sinkender Wohnqualität
bei wohl gleichbleibendem Mietzins.
«Belebung, neue Läden», lautete die
etwas hilflose Antwort der Projekt-
verantwortlichen. Im Übrigen wiesen
sie daraufhin, dass das Areal schon
lange als Bauparzelle ausgewiesen
sei. «Man musste damit rechnen,
dass es mal überbaut wird.»

Bürgli-Projekt mobilisierte das Quartier
Fortsetzung von Seite 1

Vor rund 120 Interessierten erklärt Architekt Alexander Huhle die Grundzüge des Bauprojekts. Foto: mai.

IN KÜRZE

Die Spezialkommission Sozialde-
partement des Gemeinderats
Stadt Zürich (SK SD) hat die Be-
ratungen zur Observationsver-
ordnung abgeschlossen. Eine
Mehrheit beantragt Annahme der
in verschiedenen Artikeln ange-
passten Verordnung. Mit dieser
Rechtsgrundlage ist es dem Sozi-
alinspektorat künftig wieder
möglich, Sozialhilfebeziehende
bei Verdacht auf Sozialhilfemiss-
brauch über einen beschränkten
Zeitraum zu observieren.

Flexible Büros
Die Stadt Zürich will die Büroar-
beitsplätze in ihren Verwaltungs-
gebäuden effizienter nutzen und
damit den wachsenden Flächen-
bedarf ökonomisch decken. Künf-
tig sollen die Mitarbeitenden mo-
bil-flexibel arbeiten können – so
reduziert sich die Fläche pro Voll-
zeitstelle. Die Umsetzung erfolgt
primär in neuen, teilweise aber
auch in bestehenden Verwal-
tungsgebäuden.

Pro Velo
Die städtische Volksinitiative «Si-
chere Velorouten für Zürich» der
SP Stadt Zürich wurde mit rund
5000 Unterschriften eingereicht.
Von den geprüften 3421 Unter-
schriften sind deren 3020 gemäss
den gesetzlichen Anforderungen
gültig. Die für das Zustandekom-
men der Volksinitiative erforderli-
che Zahl von 3000 Unterschriften
ist damit erreicht.

Weniger Arbeitslose
Im Februar reduzierte sich die
Arbeitslosigkeit im Kanton Zürich
in den meisten Branchen und Be-
rufen. Die Arbeitslosenquote ver-
ringerte sich um 0,1 Prozent-
punkte auf 3,5 Prozent. Ende Fe-
bruar waren 28 521 Personen bei
den Regionalen Arbeitsvermitt-
lungszentren (RAV) des Kantons
Zürich arbeitslos gemeldet, 778
weniger als im Vormonat. Damit
setzt sich die Entspannung am
Arbeitsmarkt weiter fort.

Abstimmung
Der Regierungsrat hat beschlos-
sen, dass am 10. Juni 2018 über
zwei kantonale Abstimmungsvor-
lagen abgestimmt wird, nämlich
über eine Änderung des Steuer-
gesetzes und über ein Gesetz
über den öffentlichen Personen-
verkehr. Auf eidgenössischer
Ebene kommen die Vollgeld-Initi-
ative und das Bundesgesetz über
Geldspiele vors Volk.

Tennisplätze
Wer jetzt einen Tennisplatz für
die ganze Saison 2018 bucht,
profitiert von günstigen Konditi-
onen. Spielerinnen und Spieler
sichern sich dank Fixplatzmiete
einen Tennisplatz wöchentlich
für eine Stunde. Möglich ist dies
auf den Tennisanlagen Buchlern
in Altstetten, Eichrain in See-
bach, Fronwald in Affoltern und
Überlandstrasse in Schwamen-
dingen. Die Tennissaison der
städtischen Anlagen startet am
14. April 2018.

Überwachung
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Im reformierten Dachverband der
Stadt Zürich ist hinter den Kulissen ein
intensiver Machtkampf im Gang. Die
Einführung von Marktmieten und
demzufolge die geplante Verfünffa-
chung der Brutto-Kostenmiete von 6,2
Millionen Franken im Jahr 2016 auf
30 Millionen bis 2019 war schon im
November Thema in den Medien. Nun
sorgt die geplante massive Stellenerhö-
hung in der Immobilienabteilung des
Stadtverbands zusätzlich für heisse
Köpfe. Denn die Vollzeitstellen für die
Immobilienbewirtschaftung sollen bis
anfangs 2019 auf 18,5 erhöht werden.
Das entspricht einer Aufstockung um
über 500 Prozent. Bisher wurden die
kirchlichen Liegenschaften, welche
sich in Betriebs- und in Anlageportfolio
aufteilen, in den selbstständigen 34
Kirchgemeinden verwaltet. Vor allem
das Anlageportfolio soll laut der Zen-
tralen Kirchenpflege (ZKP) künftig «Er-
träge erwirtschaften, welche der Kirch-
gemeinde Zürich zugutekommen wer-
den». Total geht es um rund 200 Im-
mobilien: 48 Kirchen, 35 Kirchgemein-
dehäuser sowie 65 Pfarrhäuser. Dazu
kommen weitere 53 Liegenschaften,
darunter einige Überbauungen mit
Mietwohnungen. Eine entsprechende
Liste wollte der reformierte Dachver-
band auf Anfrage nicht herausgeben.

«Profis statt Amateure»
Laut der Zentralen Kirchenpflege war
die bisherige Verwaltungstätigkeit im
Milizsystem «von unterschiedlicher
Qualität», wie in einem der Protokolle
der ZKP nachzulesen ist. Auch darum
wurde ein «Leitbild Immobilien» ver-
abschiedet. Darin heisst es, dass die
«zeitaufwendige Tätigkeit der oft frei-
willig und ehrenamtlich engagierten
Kirchenpfleger durch die professionelle
Verwaltung abgelöst» werden soll. Mit

anderen Worten: Waren bisher Ama-
teure am Werk, übernehmen nun Pro-
fis das Ruder. Gemäss Unterlagen des
Stadtverbands will man sich bei der
Stellenbesetzung an die Vorgaben des
Schweizerischen Verbandes für Immo-
bilienwirtschaft (SVIT) halten. Stich-
wort: «Professionelle Verwaltung». Es
gibt einige Kirchenpfleger, welche hier
die Sensibilität gegenüber dem bisheri-
gen, auf kostengünstige, ehrenamtliche
Tätigkeit basierenden System vermis-
sen. Zudem gehe mit einer komplett
neu installierten Immobilienabteilung
sehr viel Know-how aus den Quartie-
ren verloren.

«Brodelnde Konstellation»
Dabei drängt die Zeit extrem. Bis spä-
testens in neun Monaten hat der nach
der Volksabstimmung von 2014 zuun-
gunsten der 34 Kirchgemeinden neu
aufgegleiste reformierte Stadtverband
Zeit, alle Immobilien der reformierten
Kirche zu übernehmen. Die laut dem
Protokoll der Zentralkirchenpflege vom
29. November 2017 «manchenorts
brodelnden Konstellationen in den ein-
zelnen kirchgemeindlichen Behörden»
liessen «die Dringlichkeit der vorzeiti-
gen Übernahme von Liegenschaften
erkennen», heisst es weiter. Dabei ist
momentan richtig Feuer im Dach des
Stadtverbands. Eine Gruppe um Bruno
Hohl (Wollishofen), Ueli Schwarzmann
(Neumünster) und Hannes Lindenmey-
er (Aussersihl) hinterfragte die Stoss-
richtung und war mit dem Antrag er-
folgreich, die geplante Stellenerhöhung
vorderhand auf zwei Jahre zu befris-
ten und die Fremdvergabe der Immo-
bilienbewirtschaftung zu prüfen. Über-
raschend und relativ knapp kamen die
Anliegen durch. Wie schwerfällig das
Konstrukt der 68-köpfigen Zentralen
Kirchenpflege ist, zeigt der einige Wo-
chen später erfolgte Rückkommensan-
trag. Auf Initiative von Michael Braun-
schweig (Industriequartier) solle auf
die von der ZKP beschlossene Einset-
zung einer Kommission «Liegenschaf-
tenstrategie und -geschäfte» verzichtet
werden und die Befristung der zusätz-
lich bewilligten Stellen sei aufzuheben.

Am 28. März – also drei Monate
später – wird abermals diskutiert und
abgestimmt. Lindenmeyer erklärt in
der neusten Ausgabe von «Mieten +
Wohnen», er wolle weiterhin dagegen
ankämpfen, dass sich die Kirche «nur
noch dem Profit verschreibe». Für

Bruno Hohl, selber Jahrzehnte in Füh-
rungsposition bei der Stadtverwaltung
Zürich tätig, kommt eine «kommerziel-
le Verwaltung aus grundsätzlichen wie
aus Reputationsgründen weniger infra-
ge». Er kritisiert laut einem ZKP-Proto-
koll, dass keine gemeinnützigen Ver-
waltungsorganisationen angefragt
wurden, um das Portfolio zu betreuen.
Hohl: «In der Hauptstadt des gemein-
nützigen Wohnungsbaus gibt es sehr
wohl solche Organisationen, welche
auch gemischte Portfolios erfolgreich
und kostengünstig bewirtschaften kön-
nen.» Hohl und seine Mitstreiter hatten
deshalb einen Vorstoss eingereicht, um

externe Lösungen zu prüfen. Sprich:
um nicht quasi ins Blaue hinaus eine
grosse interne Immobilienabteilung
mit laut Hohl «relativ hohen Personal-
kosten von 7 Prozent der Bruttomiet-
kosten» zu installieren.

Die Einschätzung von aussen
Auf Anfrage sagen zwei ausgewiesene
Immobilienfachleute übereinstim-
mend, dass der Zeitplan sehr ambitio-
niert sei, alle Immobilien auf den
1.1.2019 in ein gemeinsames Portfolio
zu überführen. Die Personen, welche
ihren Namen nicht in der Zeitung le-
sen möchten, sehen die interne wie

auch die externe Bewirtschaftung eher
skeptisch. Kritisiert wird der relativ
hoch angesetzte Stellenetat, da diese
13 Stellen offensichtlich nur für die
Bewirtschaftung, nicht aber für Haus-
wartarbeiten vorgesehen seien. Be-
mängelt wird zudem, dass die vielen
Vollzeitstellen geplant wurden, ohne
dass die Kriterien und Immobilienda-
ten aller Objekte bekannt seien. Weiter
heisst es, dass eine so grosse neu auf-
gebaute Abteilung innerhalb der re-
formierten Kirche zur Trägheit neigen
könnte. So oder so scheint klar, dass
es an der Sitzung vom 28. März hitzig
zu- und hergehen wird.

Um Immobilien entbrennt ein interner Kampf
Die zentrale reformierte
Kirchenpflege Zürich will
die Mieteinnahmen bis 2019
auf 30 Millionen Franken ver-
fünffachen. Zudem soll eine
Immobilienabteilung mit über
18 Vollzeitstellen aufgebaut
werden. Nun wächst die
interne Kritik.

Lorenz Steinmann

«Vollzeitstellen geplant bis 2019: 18,5.» Das Protokoll vom 29. November 2017 zeigt die Expansionspläne der
reformierten Kirche im Detail. Die bisherige Verwaltungstätigkeit der Immobilien im Milizsystem sei «von un-
terschiedlicher Qualität», heisst es. Die Kritik an ehrenamtlicher Tätigkeit kommt nicht überall gut an.  F.: ls.

Die reformierte Kirche besitzt rund 200 Immobilien, darunter die Räum-
lichkeiten des heutigen Schoggi-Ladens von Dieter Meier an der Wühre
15. Vorher war hier «Fuuschtbrot» (Foto) eingemietet. Archiv: ls.

Die reformierten Stimmberechtig-
ten der Stadt Zürich und von
Oberengstringen haben in einer
Volksabstimmung im September
2014 grossmehrheitlich entschie-
den, sich zu einer Kirchgemeinde
zusammenzuschliessen. Ausge-
schert sind einzig die Kirchge-
meinden von Witikon und Hirzen-
bach. Sie wollen den Alleingang
wagen. Im Januar 2018 hat die
kantonale Kirchensynode dem
Zusammenschluss zugestimmt.
Damit können sich 32 Kirchge-
meinden auf Anfang 2019 zur
neuen Kirchgemeinde Zürich ver-
einigen. Diese wird mit rund
80 000 Mitgliedern die grösste der
Schweiz sein. (ls.)

Alle ausser Witikon

und Hirzenbach

Zusammen mit den vom Gemeinde-
rat genehmigten Zusatzkrediten und
Globalbudget-Ergänzungen fällt das
Ergebnis 2017 um 177,6 Millionen
Franken besser aus als budgetiert.
Der Aufwand betrug 8,935 Milliarden
Franken, der Ertrag 9,087 Milliarden
Franken. Das Eigenkapital erhöht
sich Ende 2017 auf 1,168 Milliarden
Franken.

Schuldenabbau
Die Nettoinvestitionen im Verwal-
tungsvermögen betragen 1,427 Mil-
liarden Franken. Darin enthalten ist
ein Übertrag von Einzelwohnliegen-
schaften in das Verwaltungsvermö-
gen von 630,6 Millionen Franken.
Ohne diesen Sondereffekt beträgt der
Selbstfinanzierungsgrad 138,4 Pro-

zent. Dank der hohen Eigenfinanzie-
rung sanken die langfristigen Schul-
den weiter um 196 Millionen Fran-
ken. Seit 2014 konnte die Stadt ihre
langfristigen Schulden somit insge-
samt um rund 900 Millionen Franken
verringern.

Bewährte Finanzpolitik
Das gegenüber dem Budget um
knapp 178 Millionen Franken besse-
re Ergebnis ist gemäss Finanzvor-
steher Daniel Leupi (Grüne) auf ver-
schiedene Faktoren zurückzuführen,
wie er anlässlich einer Medienkonfe-
renz erläuterte. 2017 erzielte die
Stadt aus den Aktien der Flughafen
Zürich AG einen Kursgewinn von 52
Millionen Franken und nahm erneut
hohe Steuererträge (27 Millionen
Franken über Budget) ein. Aller-
dings sind die Steuererträge um 58
Millionen Franken tiefer als im
2016. Dazu kamen ausserordentli-
che Beiträge des Kantons für Versor-
gertaxen für Platzierungen von Kin-
dern und Jugendlichen (28 Millionen
Franken) und Gewinne aus Liegen-
schaftsgeschäften (13 Millionen
Franken über Budget) Und nicht zu-

letzt haben verschiedene Dienstab-
teilungen im Jahr 2017 besser abge-
schlossen als budgetiert, wie Tho-
mas Kuoni, Direktor Finanzverwal-
tung aufzeigte. Wegen ausserordent-
lich hohen Steuereinnahmen im
Jahr 2016 musste die Stadt Zürich
demgegenüber die Rückstellung für
den kantonalen Ressourcenausgleich
erhöhen (69 Millionen Franken).

Der Stadtrat will seine bewährte
Finanzpolitik fortsetzen, damit die
Stadt Zürich auch in Zukunft ein at-
traktiver Wohn- und Wirtschafts-
standort bleibt. «Mit dem erfreuli-
chen Rechnungsergebnis und einem
angemessenen Eigenkapital bleibt die
Stadt Zürich handlungsfähig», beton-
te Leupi. «Die wachstumsbedingt
steigenden Kosten können wir nur
bewältigen, wenn die Einnahmen
verlässlich gesichert sind und die
Stadtverwaltung auch in Zukunft kos-
tenbewusst unterwegs ist.» Er er-
wähnte insbesondere die Schulhäu-
ser, die benötigt würden. Weiterhin
nicht absehbar seien die Auswirkun-
gen der Unternehmenssteuerreform.
Deshalb will Leupi den Steuerfuss
konstant halten, wie er betonte. «Wir

wollen aber nicht per se Eigenkapital
anhäufen.»

Mit Genugtuung, aber ...
Die AL weist darauf hin, dass es das
gute Rechnungsergebnis ermögliche,
vermehrt in Volksschule, Gleichstellung
und Gesundheitsversorgung zu inves-
tieren. Notwendig sei es zudem, die
Ausgabenrestriktionen bei den städti-
schen Fördermassnahmen und dem
Tagesschulprojekt im Budget 2019 zu-
rückzunehmen. Die SP Stadt Zürich
verlangt, dass nun die Bevölkerung
profitiert - durch mehr bezahlbare
Wohnungen, sichere Velorouten und
eine finanzielle Entlastung des Mittel-
standes. Keine Priorität haben für die
SP hingegen Steuersenkungen für
Grosskonzerne. Die Grünen nehmen
den erneut positiven Abschluss der
Rechnung erfreut zur Kenntnis, wie
sie mitteilen. «Es ist daher Zeit, klug
zu investieren, damit Zürichs Lebens-
qualität erhalten werden kann.»

Die FDP Stadt Zürich weist darauf
hin, dass die steuerzahlende Bevölke-
rung und die Wirtschaft, inklusive
Flughafen für den Überschuss sor-
gen. Sie hätten «das Budgetdefizit

der rot-grünen Regierung» in ein
Plus verwandelt. «Dieser Spielraum
muss genutzt werden, damit Zürich
auch künftig attraktiver Standort und
Lebensmittelpunkt bleibt.» Die GLP
will sich in den nächsten vier Jahren
trotz prognostizierten Defiziten nach-
haltig für ein ausgeglichenes Haus-
haltabschlüsse einsetzen. Weiter
weist die Partei darauf hin, dass die
Rechnungsergebnisse immer noch
entscheidend von positiven Sonder-
effekten geprägt seien.

Die CVP hält fest, dass die wach-
sende Stadt in den nächsten Jahren
weiter massive Investitionen in die
Infrastruktur benötigt, welche «mög-
lichst über einen hohen Selbstfinan-
zierungsgrad finanziert sein wollen».
Die SVP Stadt Zürich betont: «Dieses
positive Ergebnis ist nicht in erster
Linie auf die Finanzpolitik des Stadt-
rats zurückzuführen. Zum Über-
schuss trugen hauptsächlich volatile
Sondereinnahmen bei: florierende
Wirtschaft, Flughafenaktien und ho-
he Erträge aus der Grundstückge-
winnsteuer.» Die Partei verlangt, dass
dem Wachstum der Verwaltung Ein-
halt geboten wird.

Stadt Zürich schreibt überraschend schwarze Zahlen
Die laufende Rechnung 2017
der Stadt Zürich weist einen
Gewinn von 152,6 Millionen
Franken auf. Budgetiert war
ein Verlust von 27,3 Millio-
nen Franken.

Pia Meier
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Das chinesische Neujahrsfest, auch

bekannt als Frühlingsfest, ist das

wichtigste traditionelle Fest in China.

Es läutet nach dem chinesischen Ka-

lender das neue Jahr ein. Gemäss

Kalender fällt sein Datum jeweils auf

einen Neumond zwischen dem 21.

Januar und 21. Februar. Am 16. Fe-

bruar 2018 begann also das Jahr des

Hundes.

Das Neujahrsfest ist in China wie

bei uns Weihnachten, ein Fest für die

ganze Familie. Zu ihm kommen die-

jenigen, die auswärts arbeiten, in ih-

re Heimat, um – ob reich oder arm –

mit ihren Angehörigen zusammen zu

feiern. Offiziell gibt es drei freie Tage

für die Bevölkerung. Die Feierlichkei-

ten dauern bis zum 15. Tag des neu-

en Jahres und enden mit dem Later-

nenfest. 15 Tage, in denen man viel

Zeit mit der Familie und guten

Freunden verbringt und dem Essen

eine besondere Beachtung schenkt.

Vertreibung der Dämonen
Ein paar Tage vor den Festlichkeiten

führt man ein Grossreinemachen in

der Wohnung durch. Dann werden

die Zimmer renoviert und mit roten

Lampen und Spruchrollen ge-

schmückt. Ausserdem klebt man Bil-

der von Glücks- und Schutzgottheiten

zur Abwehr des Bösen an die Haus-

tür. Die Fenster werden mit Scheren-

schnitten beklebt und die Wände des

Wohnzimmers mit schönen, glück-

verheissenden Neujahrsbildern deko-

riert. Die Farbe Rot ist für das Fest

sehr wichtig. Sie wird nicht nur als

Glücksfarbe angesehen, sondern

auch als Abwehr gegen das men-

schenfressende Monster «Nian» aus

der Neujahrslegende. Nach den Fei-

erlichkeiten werden die Drucke ver-

brannt und den Gottheiten mit Wün-

schen und Hoffnungen in den Him-

mel geschickt. Am Morgen des Früh-

lingsfestes zieht man sich festlich an,

spricht zuerst zu Hause den Famili-

enangehörigen Glückwünsche aus

und macht dann den Kindern Geldge-

schenke – in roten Umschlägen. Der

Abend wird mit einem gemeinsamen

Essen begangen. Um Mitternacht gibt

es ein grosses Feuerwerk.

Die Ausstellung im Museum Riet-

berg gibt mit über 90 Drucken Einbli-

cke in das Leben und die Welt Chinas

im späten 19. und frühen 20. Jahr-

hundert. Sie stammen aus verschie-

denen Werkstätten Nord- und Süd-

chinas. Händler zogen zum Jahresen-

de durch Dörfer und Städte und ver-

kauften die auf einfachem Papier ge-

druckten Bildgeschichten.

Einige der um 1926 gesammelten

Drucke stellen Theater- und Opern-

szenen dar. Sie unterhalten mit span-

nenden, tragischen oder witzigen Ge-

schichten, die von Moral, Liebe und

gerechter Strafe erzählen, von tapfe-

ren Kriegern und bösen Dämonen.

Andere zeigen wie viel Platz Schutz-

und Glücksgötter im täglichen Leben

der Bevölkerung einnehmen. Von

bunten Neujahrstraditionen und rei-

cher Symbolik ist die Rede. Die ge-

zeigten Neujahrsdrucke vereinigen

sich zu einem grossen, farbenfrohen

Reigen, der sich wie ein Bilderbogen

durch die Ausstellung zieht.

Nicht achtlos vorbeigehen
Das Schlussbouquet bildet die gesam-

te «himmlische Regierung» sowie un-

ter anderem die Phalanx der Schutz-

patrone aller Berufe. Da ist der «Och-

senkönig», Beschützer der Viehzüch-

ter und ihrer Herden. Der «Strahlen-

de König des Wassers» ist zuständig

für die Nomaden und ihr Vieh, der

«König der Insekten» schützt die Fel-

der vor Ungeziefer, der «Alte Un-

sterbliche der Alkoholherstellung» ist

Patron aller Wein- und Schnapspro-

duzenten, «Erster Meister Lu Gong»

beschützt alle, die im Baugewerbe tä-

tig sind. Der «Gott der Fuchsfeen»

wurde zum Patron der Spielhöllenbe-

sitzer, «Wenchang-Wang» wird von

Schriftstellern, Buchhändlern und

Druckern verehrt, «Marschall Zhao

des Dunklen Altars» beschützt Geld-

wechsler und Banker. Dies sind nur

einige der unzähligen chinesischen

Hilfspatrone. Als Besucher sollte man

nicht achtlos an ihnen vorbeigehen,

vielleicht würde der eine oder andere

auch einem Christenmenschen hilf-

reich zur Seite stehen.

Drucke sollten Glück bringen
Mit dem Neujahrsfest wird
in China das neue Jahr
eingeläutet. Die Ausstellung
«Reichtum, Glück und langes
Leben» im Museum Rietberg
lädt zur Entdeckung
von über 90 Drucken ein.

Elke Baumann

Dauer der Ausstellung bis 6. Mai 2018.
Museum  Rietberg,  Gablerstrasse  15.
www.rietberg.ch

«Mögen fünf Söhne in die höchsten Beamtenränge aufsteigen»: Der Holzblockdruck soll um das Jahr 1940
in einer Werkstatt in Nordchina entstanden sein. Bild: Museum Rietberg Zürich

An den mit renommierten Namen be-

setzten Referaten und Workshops er-

zählt unter anderem die österreichi-

sche Design-Ikone Stefan Sagmeister,

weshalb der Schönheit eine so grosse

Bedeutung zukommt. Jonathan Lee,

Creative Director bei Google, legt den

Fokus auf Kreativität innerhalb fest-

gelegter Massstäbe und Regeln.

Künstler Wolfgang Beltracchi und sei-

ne Frau Helen geben Einblicke in das

von Beltracchi mitbegründete Genre

des Free Method Painting und zeigen

dabei auf, wie ein Künstler und sein

Werk eins werden können. Henning

Rümenapp, Gründungsmitglied der

Rockband Guano Apes, wiederum

diskutiert, welche Parameter – z.B.

Disziplin, Alltag, Effekte der Kapitali-

sierung und der Popularität – Kreati-

vität überhaupt erst ermöglichen

oder verhindern können. Alle Refera-

te und Workshops sind kostenlos und

öffentlich zugänglich.

Die Creative Week wird zum drit-

ten Mal in enger Zusammenarbeit

mit dem Design Departement der

Zürcher Hochschule der Künste

(ZHdK) organisiert. Sie findet auf

dem Hochschulcampus Toni-Areal

statt. Die ZHdK bietet sich als ideale

Bühne für die Creative Week an, da

sie europaweit dafür renommiert ist,

diverse Ausrichtungen des Designs

und der Künste unter einem Dach zu

bündeln. Für den gesamten Auftritt

der Creative Week – vom Keyvisual

bis zum Programm – verantwortlich

zeichnen sich auch dieses Jahr Stu-

dierende der Fachrichtung «Visuelle

Kommunikation» unter der Leitung

von Jonas Voegeli.

Öffentliche ADC-Jurierung
Der ADC-Würfel gilt als härteste kre-

ative Währung der Schweiz und ist

die Auszeichnung der renommierten

Schweizer Kreativmeisterschaften.

Deswegen werden jährlich mehr als

500 in der Schweiz konzipierte Ar-

beiten von Agenturen und Kreativen

in 18 medialen und handwerklichen

Kategorien eingereicht. Die ADC-Ju-

rierung ist auch dieses Jahr öffentlich

zugänglich. Sie findet am Dienstag,

20. März (Shortlist und Bronze), und

Mittwoch, 21. März (Silber und Gold),

statt.

Das breite Publikum erhält dabei

einen umfassenden Einblick in das

Schaffen und in die Bewertungskrite-

rien der führenden Kreativen der

Kommunikationsbranche. (pd.)

Gratis Referate über Kreativität hören
Kreativität kann süchtig
machen. Und Kreative sind
süchtig nach ihr. «Addicted
to creativity» lautet daher
das Motto der Creative Week
vom 19. bis 23 März auf dem
Toni-Areal. Alle Referate und
Workshops sind kostenlos.

Creative Week, 19.–23. März, Zürcher Hoch-
schule der Künste, Toni-Areal, Pfingst-
weidstr. 96. www.adc.ch, www.zhdk.ch

Die Anlässe finden an der Zürcher Hochschule der Künste (ZHdK) auf dem Toni-Areal statt. Foto: zvg.

«Passion als Leidenschaft»: Unter

diesem Motto sind in der Kirche En-

ge während der Passionszeit zwei

aussergewöhnliche Begegnungen zu

erleben, mit Persönlichkeiten, deren

Leben voller Leidenschaft, von Hö-

hen und Tiefen durchdrungen ist.

Der reformierte Pfarrer Ulrich

Hossbach hat die Begegnung mit

beiden berührt und begleitet und

lässt sie zu Wort kommen – passio-

nierte Menschen, die nicht müde

werden, Missstände zu benennen

und trotz Leid ihren Mut und Hoff-

nung zu bewahren.

So vermag Eugen Drewermann

mit seiner Botschaft von angstüber-

windendem Vertrauen gerade heute

heilsam in die postmoderne Zeit hin-

ein zu sprechen. Die Klänge an die-

sem Abend verstärken dies – durch

den kammermusikalischen Männer-

chor Ensemble 12 und Christoph

Dachauer, dessen Klanginstrumente

mittwochs am Klangtag in der Kir-

che Enge ganz unterschiedliche Leu-

te innerlich berühren.

Erfolge und Niederlagen
Jean Ziegler – nach langjähriger Tä-

tigkeit als UN-Sonderberichterstat-

ter für das Recht auf Nahrung –

kämpft als Vize-Präsident des bera-

tenden Ausschusses des Menschen-

rechtsrats leidenschaftlich für eine

bessere Welt, gegen Hunger und

Unterernährung, für Menschenrech-

te und Frieden. Entlang seines

Buchs «Der schmale Grat der Hoff-

nung» wird er über Erfolge und

Niederlagen sprechen; auch über

Auferstehung und das, was ihn hof-

fen lässt. (e.)

Drewermann und Ziegler
kommen in Kirche Enge

Abendgottesdienste Passion, jeweils 17 bis
18 Uhr: Sonntag, 18. März, Passion & Psy-
chologie mit Eugen Drewermann sowie
Ensemble 12. Sonntag, 25. März, Passion
& Politik mit Jean Ziegler. Reformierte Kir-
che Enge, Bluntschlisteig.

Am Dienstag, 20. März, findet der

Weltgeschichtentag (auch World

Storytelling Day) statt. Der Aktions-

tag wird seit 2004 veranstaltet und

basiert auf einem älteren schwedi-

schen Erzähltag. Mittlerweile sind

Veranstaltungen in vielen Ländern

an den Tagen um den 20. März der

Kunst des mündlichen Erzählens ge-

widmet.

Das Ziel ist dabei, Geschichten zu

teilen, sich am Reichtum der Bilder,

Sprachen und Motive zu erfreuen

und neue Kontakte zu knüpfen. Zu

diesem Anlass erzählen Erzähler

und Erzählerinnen der Schweizeri-

schen Märchengesellschaft Märchen

und Sagen zum diesjährigen Thema:

Dummlinge und weise Narren.

Abschluss im Kreis 5
Auch in der Stadt Zürich gehen Er-

zählerinnen und Erzähler durch die

Gassen und verschenken von 14 bis

16 Uhr Märchen an alle, die gerne

zuhören möchten. Um 16 Uhr bläst

das Alphorn beim Kiosk Josefwiese

an der Josefstrasse 197, um noch-

mals für eine halbe Stunde Märchen

mit musikalischem Intermezzo ein-

zuläuten. Bei nasser Witterung fin-

det der Abschluss vis-à-vis im «Jen-

seits» statt.

Die Schweizerische Märchenge-

sellschaft ist ein Zusammenschluss

von Menschen, die sich für Mär-

chen, Sagen und andere Volkserzäh-

lungen interessieren. Sie hat die

Förderung der Märchenforschung

sowie die Pflege und Verbreitung

des Märchengutes zum Ziel. (e.)

Märchen und Sagen
auf der Josefwiese
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Das Kunsthaus Zürich und der gan-
ze Heimplatz gleichen momentan ei-
ner riesigen Baustelle. Grund: die
Kunsthauserweiterung des Starar-
chitekten David Chipperfield inklusi-
ve Untertunnelung des Heimplatzes
für eine direkte Fussgängerverbin-
dung zwischen Alt- und Neubau.
Weil darum temporär ein anderer,
ziemlich versteckter Haupteingang
nötig wurde, wollte das Kunsthaus
mit Pfeilen darauf aufmerksam ma-
chen. Doch die Stadt Zürich war da-

gegen. Björn Quellenberg vom
Kunsthaus: «Wir hätten gerne den
gesamten Bauzaun mit Illustratio-
nen zur Kunst gestaltet.» Doch die
Auflagen des Reklameamts hätten
dies verunmöglicht. Quellenberg:
«Pfeile, die den Weg vom geschlos-
senen Haupteingang zum provisori-
schen Eingang markieren sollten,
wurden als irritierend eingestuft,
und so mussten wir den Mittelstrich
entfernen.»

Die Lokalinfo hat bei der Stadt
nachgefragt, warum sie sich bei
solch profanen Dingen einmischt. Im
Namen des Fachbereichs Reklame-
bewilligungen des Amts für Städte-
bau (AFS) sowie der Dienstabteilung
Verkehr gab Fabian Korn, Sprecher
des AFS, schriftlich Antwort.

Herr Korn, warum wurde die erste Ver-

sion des Kunsthauses (Plakat mit dem

Pfeil ganz links) abgelehnt?

Durch den Pfeil enthielt das Plakat
ein wegweisendes Element, was ge-

mäss Art. 96 Abs. 2 lit. d der Signa-
lisationsverordnung (SSV) unzuläs-
sig ist.

Aber Handygebrauch und Navi sind doch

grössere Ablenkungen am Steuer als Pla-

kate, einverstanden?

Die Dienstabteilung Verkehr ist zu-
ständig für die Beurteilung der Ver-
kehrssicherheit von Strassenrekla-
men gemäss Strassenverkehrsgesetz
(SVG) / Signalisationsverordnung
(SSV). Wir gehen aber einig mit Ihnen,
dass dem Strassenverkehr höchst-
mögliche Aufmerksamkeit zuzuwen-
den ist und es unnötige Ablenkungen
jeglicher Art zu vermeiden gilt.

Momentan wird die Stadt überschwemmt

von selbstdrehenden, beleuchteten Re-

klamesäulen. Auch deren Ablenkung für

Autofahrer scheint höher.

Es ist zutreffend, dass in der Stadt
Zürich zunehmend Leuchtdrehsäulen
errichtet werden. Die Drehgeschwin-
digkeit (eine Umdrehung pro Minute)

muss aber so tief sein, dass die Rota-
tion für den Fahrzeugführenden
nicht wahrnehmbar ist. Zudem wird
jeder Standort einer Einzelfallprü-
fung unterzogen. Wenn ein Standort
mit der Verkehrssicherheit nicht ver-
einbar ist, führt das zur Ablehnung
des Gesuchs.

Muss die Fachstelle für Reklame ei-

gentlich jedes Plakat bewilligen, das an

öffentlichen Stellen aufgehängt wird?

Nein. Der Fachbereich Reklamebe-
willigungen im Amt für Städtebau ist
primär für die baurechtliche Bewilli-
gung der Plakatanlagen zuständig.
Einzig im Rahmen des Aushangs im
öffentlichen Grund sind die Vertrags-
firmen verpflichtet, der Stadt proble-
matische Sujets vor dem Aushang
vorzulegen.

Was sind das für Sujets?

In der Regel handelt es sich um sol-
che mit diskriminierenden oder ras-
sistischen Inhalten. Zudem ist im öf-

fentlichen Grund Werbung für Alko-
hol und Tabak nicht zulässig.

Wie lange dauert das Bewilligungsproze-

dere durchschnittlich?

Das Bewilligungsverfahren für den Bau
von Plakatwerbestellen dauert maxi-
mal 30 Tage. Sujetprüfungen werden
innert einer Woche abgewickelt.

Wie viele Plakate werden pro Jahr etwa

abgelehnt (absolut und in Prozent)?

Der Stadt werden jährlich ca. fünf
problematische Plakatsujets vorge-
legt. Davon werden ein bis zwei Su-
jets abgelehnt.

Zurück zum Kunsthaus und zum abge-

lehnten Plakat: Kostete das Bewilli-

gungsverfahren für den Gesuchsteller et-

was, und wenn ja, wie viel?

Das Bewilligungsverfahren für Pla-
katwerbestellen auf Bauwänden im
öffentlichen Grund ist kostenlos.
Auch für allfällige Sujetprüfungen
werden keine Gebühren erhoben.

Stadt verbietet Plakate des Kunsthauses
Das Kunsthaus wollte mit
speziellen Plakaten auf
den verschobenen Eingang
während der Bauarbeiten
für den Neubau hinweisen.
Doch die Stadt machte den
Initianten einen Strich
durch Rechnung.

Lorenz Steinmann

Verboten: Der Pfeil auf dem Plakat links. Erlaubt: Die kupierten Pfeile auf dem Plakat rechts. Grund laut der
Stadt: Ersteres ist ein wegweisendes Element, was gemäss Signalisationsverordnung unzulässig ist. Grafik: zvg.

Grund der Pfeilaktion: Die Baustelle mit der Untertunnelung zwischen
dem bisherigen Bau und dem Neubau oberhalb des Heimplatzes. Fotos: ls.

«Durch die Blume»: Hinter dem Titel der aktu-
ellen Ausstellung der international bekannten
Kunstschaffenden Mireille Wunderly in der Ga-
lerie Kunst im West verbergen sich Lebens-
weisheiten. Die Künstlerin erzählt. «Einer mei-
ner Freunde schenkte mir regelmässig eine Ro-
se. Ich erfreute mich daran und begann Blu-
men als eigenes Spiegelbild in meinen Arbeiten
zu nutzen. Seither verwende ich Blüten als Aus-
druck der Lebenslage, in der ich mich gerade
befinde.»

Aufblühen, zerblühen, verblühen
Mireille Wunderly hat sich Zeit genommen für
ihre Werke. Sie beobachtete die einzelnen Blu-
men und erkannte die verschiedenen Prozesse

des blumigen Lebens. Sie betont: «Blumen äh-
neln Menschen. Sie erblühen, öffnen sich, um
schliesslich zu verblühen. In einer Rose oder ei-
ner anderen Blüte erkenne ich mich selbst und
meine Gefühle. Eine verblühte Blume verändert
sich, sie wird für mich zu einem völlig anderen
Objekt.» In ihren Bildern befasst sich die
Kunstschaffende intensiv mit dem sensiblen
Thema, das kaum Grenzen kennt und ihre Ge-
fühle offenbart. Mireille Wunderly interpretiert
ihre eigene Welt in ihre Blumenbilder und lässt
sie sprechen. (ch).

Mireille Wunderly stellt ihre Gefühle

nach dem Motto «Durch die Blume» vor
Kunst im West heisst die Zürcher
Galerie, welche Schweizer Künstlern
einen Rahmen für die Präsentation
ihres Schaffens zur Verfügung
stellt. Zurzeit zeigt Mireille
Wunderly ihre Werke zum Thema
«Durch die Blume».

Galerie Kunst im West, Hardturmstrasse 121, 8005
Zürich. Telefon 043 321 32 39 oder 079 631 34 09.
www.kunstimwest.net. Ausstellung «Durch die Blu-
me» bis zum 7. April. Öffnungszeiten: jeweils Mitt-
woch, Donnerstag und Freitag von 13.30 bis 19 Uhr.
Samstags von 11 bis 15 Uhr. Schlussapéro: Samstag,
7. April, von 11 bis 15 Uhr. Die Künstlerin ist zeitwei-
se anwesend.

Publireportage

Mireille Wunderly vor einem ihrer Werke, der
Darstellung einer Pfingstrose. Foto: ch.

Letztes Jahr erschien die Monografie Mireil-
le Wunderly, Edition Stephan Witschi. Sie
kann in der Galerie Kunst im West zum
Preis von 48 Franken erworben werden.

Buch über die Künstlerin

ANZEIGEN

Redaktion/Verlag, Vertrieb:

Lokalinfo AG, Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich

Telefon 044 913 53 33, E-Mail: lokalinfo@lokalinfo.ch

www.lokalinfo.ch
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Täglich frische Brot- 

Spezialitäten, Torten,  

Pâtisserie, Konfekt etc.

Stefan Winter

Telefon  044 710 73 73

info@beckwinter.ch

Seit über 30 Jahren führen  

wir die Backtradition dieses  

geschichtsträchtigen Hauses  

mit Stolz weiter.

Um Ihren hohen Ansprüchen 

an die Brot- und Backkunst ge-

recht zu werden, verpflichten 

wir uns dem traditionellen und 

nachhaltigen Backhandwerk.

Die Papeterie Pfändler in Adliswil ist
keine normale Papeterie, sondern ein
Ort, an dem kleine, aber auch grosse
Geschenke erworben werden kön-
nen. Ueli Pfändler hält das Zepter in
der Hand. Er ist stolz auf sein Ange-
bot und sagt: «Wer ein Geschenk
sucht, wird bei uns bestimmt fündig.
Unsere Detailhandelsangestellte Ta-
mara Toscan kennt das Sortiment
und berät die Kundschaft kompetent.
Mir persönlich liegt es am Herzen,
immer wieder Neuheiten zu erwer-
ben.» Zurzeit lägen die ultraleichten
Taschen und Rucksäcke der Marke
Fjällräven im Trend. Pfändler: «Aber
auch unser Handtaschensortiment –
für Damen und Herren – bietet viel.»

Hand Lettering heisst das Zauber-
wort, welches zurzeit im Vorder-
grund steht. Die Verbindung von De-

sign und Worten ist einzigartig. Hand
Lettering ist eine Kunstform, welche
verschiedene Schriftstile beinhaltet.
Es ist eine Form des schönen Schrei-
bens, welche die Schrift als Kunst-
werk darstellt. In der Papeterie
Pfändler gibt es eine breite Auswahl
an Schreibern und Stiften inklusive
Zubehör, um Botschaften zu malen.
Ferner werden verschiedene Papier-
sorten für das Hand Lettering ver-
kauft, die den kalligrafischen Brief
erst ermöglichen. Zur Papeterie in
Adliswil gehört auch ein breites Sor-

timent an Geschenken. Neben ande-
ren Artikeln eignen sich verschiedene
Windlichter als Mitbringsel. Wer ei-
nem lieben Menschen eine kleine
Freude machen möchte, findet be-
stimmt etwas Passendes in der Adlis-
wiler Glücksecke. (ch.)

Papeterie Pfändler ist eine Oase mit
schönen Dingen und Geschenken
In der Papeterie Pfändler in
Adliswil sind Neuheiten
eingetroffen. Ultraleichte
Taschen und Rucksäcke
ergänzen das Sortiment.
Mit dem Hand Lettering ge-
lingt das schöne Schreiben
auf edlen Papiersorten.

Papeterie Pfändler, Im Sihltor, Albisstrasse
17, 8134 Adliswil. Tel. 044 710 87 80. E-
Mail pfaendler@pap-faendler.ch. Öffnungs-
zeiten: Mo. bis Fr. von 8 bis 18.30 Uhr
durchgehend. Sa. von 8 bis 16 Uhr durch-
gehend. www.pap-pfaendler.ch.

Publireportage

Tamara Toscan präsentiert Rucksack und Tasche von Fjällräven. Foto. ch.
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Concept-Cars. Es sind diese Einzel-
stücke, die zum Träumen verleiten –
sowohl die Autohersteller wie auch
das Publikum. Es gibt zukunftswei-
sende Studien, total abgehobene oder
fast serienreife Konzepte und solche,
bei denen man sich fragt, was das ei-
gentlich soll. Concept-Cars können ei-
ne neue Gestaltungssprache verkör-
pern oder nur ein neues Innenraum-
konzept darstellen. Dabei gibt es nur
jene Grenzen, die sich die Autoher-
steller selber stecken. Es ist erstaun-
lich viel möglich, wenn nicht der Kos-
tendruck einer Serienfertigung wie
ein Damoklesschwert über einem
Modell hängt.

Es sind denn auch oft diese Stu-
dien, die die Messebesucher gerne
sehen. Freilich, die neuen Versionen
bekannter Serienmodelle interessie-
ren auch, doch das Gewagte, das Fu-
turistische, das Wegweisende faszi-
niert nach wie vor stärker. Davon
gibt es auch am diesjährigen Genfer
Salon einiges zu entdecken, auch
wenn aberwitzige Studien, wie man
sie früher oft bestaunen konnte, in-
zwischen eher rar geworden sind.

Der Berufsvisionär
Ein Muss bei einem Besuch in Genf
ist immer der Stand des Zürcher Au-
tovisionärs Frank M. Rinderknecht
respektive seiner Firma Rinspeed.
Rinderknecht ist noch einer der we-
nigen, die das Thema Automobil im-
mer wieder von Neuem durchdenken
und sich bei der Umsetzung ihrer
Ideen und Visionen nicht durch Kos-
tendruck einschränken lassen müs-
sen. In diesem Jahr zeigt Rinspeed
den Snap, eine autonom fahrende
Plattform, auf die verschiedene Kabi-
nenaufbauten zum Personen- oder
Warentransport «gesteckt» werden
können. Überhaupt ist der autonome
Personentransport die Vision

schlechthin in der Branche – in Zu-
kunft dürften wir also kaum mehr
selber fahren, sondern uns von Com-
putern chauffieren lassen. Wann es
so weit ist, ist noch völlig unklar.

Renault zeigt in Genf mit dem rie-
sigen EZ-GO, wie ein solch fahrerlo-
ser Shuttle aussehen könnte. Die Per-
sonen darin werden seitwärts sitzend
durch die Gegend gefahren – rein
elektrisch, versteht sich. Rein elekt-
risch fährt auch die aufsehenerregen-
de Studie Urban EV Concept von
Honda – ein sympathischer Winzling

im Retro-Design. Doch dabei handelt
es sich um keine Träumerei: Die Se-
rienversion dieses Elektrozwergs soll
schon Ende 2019 auf die europäi-
schen Strassen rollen.

Eine interessante Studie zeigt
auch Lexus mit dem LF-1 Limitless.
Einerseits nimmt der Concept-Car ei-
ne künftige Design-Sprache vorweg.
Andererseits ist die Plattform des
LF-1 für fast jede Antriebsform aus-
gelegt, kann also von einer Brenn-
stoffzelle mit Wasserstoffantrieb, mit
Hybrid- oder Plug-in-Hybrid-Techno-

logie, einem konventionellen Ver-
brennungsmotor oder auch batterie-
elektrisch angetrieben werden.

VW zeigt in Genf mit der Studie
I.D. Vizzion, wie sie sich eine grosse
Limousine der Zukunft vorstellt: voll
elektrisch und autonom fahrend frei-
lich, mit riesigen Rädern und ausla-
denden Abmessungen. Im Hier und
Jetzt ist Volkswagen aber noch im-
mer gleich aufgestellt: Man setzt auf
Leistung, auf effiziente Produktions-
methoden mit Gleichteilestrategie –
und nach wie vor auf den Dieselmo-

tor. Die aktuellen Verkaufszahlen ge-
ben dem Konzern recht.

Die grosse Neuheit bei Toyota ist
der neue Auris. Die dritte Generation
bietet Toyota wiederum als Hybrid an
– neu ist hingegen, dass die Kunden
zwischen zwei unterschiedlich star-
ken Hybridversionen (122 oder 180
PS) wählen können. Daneben wird
nur noch eine reine Verbrennermoto-
risierung angeboten, nämlich ein
1,2-Liter-Vierzylinderbenziner mit
116 PS. Dieselmotoren sind fortan al-
so nicht mehr im Programm.

Schöne Träumereien – oder doch Realität?
Autonom, elektrisch, modu-
lar: So zeigen Autobauer
am Autosalon noch bis
Sonntag die Zukunft.
Auch heuer verleiten in
Genf Concept-Cars zum
Träumen – einige davon
werden bald als Serien-
produkt zu kaufen sein.

Dave Schneider

Moderne Zeiten: Renault zeigt am Autosalon in Genf den EZ-GO, ein selbstfahrendes Taxi, dass innen mehr einer guten, hellen Stube als einem Automobil gleicht. Fotos: Dave Schneider

Bald auch in der Schweiz zu haben: Kompakt-SUV Lexus UX. Hondas Urban Concept nimmt Designanleihen beim Ur-Golf von VW.

VW I.D. Vizzion.

Volvo bringt den Polestar 1.

Schnelles SUV: Lamborghini Urus.Lexus LF-1 Limitless.

Neuer Toyota Auris.

Fährt elektrisch: Jaguar I-Pace.

Range Rover SV Coupe.Auto des Jahres: Volvo XC 40.

Hyundai Kona Electric.

Peugeot 508.

Porsche 911 GT3 RS.

Suzuki Swift Sport.
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Weltweit gibt es heute mehr als 1,2
Milliarden Motorfahrzeuge, davon
sind über 900 Millionen Personen-
wagen. Diese Zahl wird voraussicht-
lich bis 2035 auf 2 Milliarden
steigen.

Die Mobilität auf den Strassen
zieht in der Schweiz mehr als einen
Drittel der gesamten CO2-Emissio-
nen auf sich. Dieser Anteil ist in den
letzten Jahren kontinuierlich gestie-
gen, denn die Emissionen aus
Brennstoffen (in Haushalten, Indus-
trie und Gewerbe) sind seit 1990
stark rückläufig, während die Emis-
sionen aus Treibstoffen für die Mo-
bilität weiter angestiegen sind. So
dominierten die Emissionen aus
Brennstoffen die CO2-Statistik der
Schweiz vor 30 Jahren noch klar und
waren rund anderthalbmal so hoch
wie jene der Mobilität. In den letzten
Jahren emittierten Brenn- und Treib-
stoffe aber fast gleich viel CO2. Um
nationale und internationale Klima-,
Energie- und Umweltziele zu errei-

chen, müssen die CO2-Emissionen
auch im Verkehrssektor sinken. Zwi-
schen 2008 und 2016 sind die CO2-
Emissionen aus Treibstoffen zwar um
rund 8% zurückgegangen. Grund da-
für sind Emissionsvorschriften für
Neuwagen, welche die Branche mit
einer zunehmenden Hybridisierung

der Fahrzeuge bewältigte. Trotzdem
liegen die CO2-Emissionen im Ver-
kehrssektor aber nach wie vor 5%
über dem Wert aus dem Jahr 1990.

Eine zusätzliche Herausforderung
sind die ständig steigende Mobilitäts-
nachfrage und ein kontinuierlich
wachsender Fahrzeugbestand. Wie

soll diese Herkulesaufgabe gelöst
werden? Die Effizienzsteigerung von
Verbrennungsmotoren und die Hybri-
disierung haben in den letzten Jah-
ren zwar dazu geführt, dass der Ben-
zin- und Dieselverbrauch reduziert
werden konnte, doch die Fortschritte
reichen bei weitem nicht aus, um die
CO2-Emissionen ernsthaft zu redu-
zieren. Auch die Nutzung nachhalti-
ger Treibstoffe bleibt wichtig. Es
scheint aber klar, dass die Skalie-
rung dieser Biotreibstoffe be-
schränkt ist. Die Welt kann nicht
900 Millionen Personenwagen mit
Biotreibstoffen aus Zuckerrüben,
Gülle und Altholz betreiben, da ei-
nerseits Nutzungskonflikte mit der
Nahrungsmittelindustrie auftreten
und andererseits zu wenige biogene
Abfälle anfallen. Für den Massen-
markt braucht es andere Lösungen.

Elektromobilität als Lösung?
Die Elektromobilität kann ein wich-
tiger Baustein auf dem Weg zu einer
klimafreundlichen und umweltscho-
nenden Mobilität sein. Im Betrieb
sind Elektrofahrzeuge emissionsfrei
und vermeiden daher Treibhausgase
und Luftschadstoffe. Zudem sind sie

deutlich leiser als Autos mit Ver-
brennungsmotoren. Elektromobilität
ermöglicht darüber hinaus, heimi-
sche, dauerhaft verfügbare Energie
aus erneuerbaren Quellen anstelle
des knapper und perspektivisch teu-
rer werdenden Erdöls im Verkehr
einzusetzen. Die Politik ist sich die-
ser Chance bewusst und verschärft
europaweit die Emissionsvorschrif-
ten für neue Personenwagen. Die
Schweiz übernimmt dabei die Vor-
schriften der EU (neuer Zielwert: 95
g CO2 pro km im Jahr 2021).

Ohne Elektrofahrzeuge sind diese
schärferen Vorgaben nicht mehr zu
erfüllen. Gleichzeitig droht diversen
deutschen Städten wegen über-
schrittener Stickoxid-Grenzwerte ei-
ne Klage durch die EU-Kommission.
Auch hier würde die Elektromobili-
tät durch ihren lokal emissionsfreien
Betrieb Abhilfe schaffen. Ehe jedoch
die intensive Liebesbeziehung zwi-
schen Mensch und Auto auch die
Elektromobilität einschliesst, müs-
sen Fahrzeugauswahl und Batterie-
Reichweite vergrössert, die Fahr-
zeugpreise gesenkt und die Lade-
möglichkeiten kundenorientierter
gestaltet werden.

Elektromobilität als wichtiger Baustein

Silvan Rosser

Der erste Teil der Serie
«Elektromobilität – Hype
oder Heilsbringer?» zeigt
die grossen Herausforderun-
gen, welche mit der wach-
senden Mobilitätsnachfrage
auf uns zukommen. Eine
Lösung könnte die Elektro-
mobilität sein.

Elektroautos wie dem noch dieses Jahr lancierten Jaguar I-Pace gehört die Zukunft, da sie kein C02 ausstossen. Sie sind ein wichtiger Baustein für das Erreichen der Klimaziele sein. F: zvg.

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch

Entwicklung der CO2-Emissionen aus Brenn- und Treibstoffen in der Schweiz: Die witterungsbereinigten CO2-
Emissionen aus Brennstoffen (rot) sanken seit 1990 deutlich, während diejenigen aus Treibstoffen über den
Werten von 1990 liegen. Grafik: Silvan Rosser

Rund um das Thema Elektromo-
bilität wird viel geredet und ge-
schrieben. Dabei kursieren viele
Behauptungen, die das Image be-
einflussen. Weshalb die Elektro-
mobilität als Hoffnungsträger gilt,
wie stark die Stromnachfrage
steigt, wie es um die Klima- und
Ökobilanz steht, wie weit Elektro-
autos wirklich kommen und wie
viele es davon in 20 Jahren geben
wird, lesen Sie in der fünfteiligen
Serie «Elektromobilität – Hype
oder Heilsbringer?».
• Teil 1: Elektromobilität – Hype

oder Heilsbringer?
• Teil 2: Blackout durch Elektro-

mobilität?
• Teil 3: Wie sauber sind Elektro-

autos?
• Teil 4: Lohnen sich Elektrofahr-

zeuge?
• Teil 5: Grenzen der Elektromo-

bilität

Serie

Elektromobilität

Wer ein reines Elektroauto kaufen
will, hat eine grosse Auswahl an
Modellen von verschiedenen Her-
stellern aus er ganzen Welt. Am
meisten verkauft sich momentan
mit Abstand der Tesla Model S.

Momentan fristen Elektroautos,
betrachtet man den Schweizer Ge-
samtmarkt, eher ein Nischenda-
sein.

Auto-Schweiz-Präsident Fran-
çois Launaz erläutert: «Wir beken-
nen uns zum Ziel von 95 Gramm
CO2 pro Kilometer ab 2020. Dieses
hat das Stimmvolk mit der Abstim-
mung zur Energiestrategie 2050
bestätigt. Deshalb wollen und müs-

sen wir den Anteil alternativ ange-
triebener Personenwagen massiv
steigern. Dazu gehören neben Gas-
und Brennstoffzellen-Fahrzeugen
auch Elektroautos und Hybride.» Das
Ziel, den Marktanteil von elektrifi-
zierten Fahrzeugen mit Lademöglich-
keit auf zehn Prozent zu hieven, sei
sehr ambitioniert, so Launaz weiter.
«Nach gerade einmal 2,7 Prozent
Marktanteil im 2017 müssen wir eine
Vervierfachung schaffen – und das in
knapp drei Jahren.» Die Realisierung
von «10/20» ist für «auto-schweiz»
an vier Faktoren geknüpft:

1. Grosse Auswahl an Modellen
mit alternativen Antrieben: Gas, Was-

serstoff, Elektro und (Plug-in-) Hy-
bride.

2. Breite Unterstützung seitens
des Bundes, der Kantone und Ge-
meinden: Ausbau der Lade- und
Tankinfrastruktur für Strom und
alternative Treibstoffe sowie steuer-
liche Anreize.

3. Private Investitionen für La-
de- und Tankinfrastruktur, seien es
Energieversorger, Netzbetreiber, Pi-
oniere, Arbeitgeber oder (Mehrfa-
milien-)Hauseigentümer.

4. Beibehaltung der geplanten
Einführungsmodalitäten für dass
95g-Ziel (Stichwort Phasing-in so-
wie Supercredits). (zb.)

Elektroautos in der Schweiz:

Bald aus der Nische in die grosse Masse?
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Es ist ein tolles Gefühl, wieder so zu-
versichtlich in die Zukunft, also auf
die bald beginnende Rückrunde, der
3.-Liga-Meisterschaft zu schauen.
Mit 17 Punkten nach 10 Runden ist
der FC Wollishofen auf Kurs. «Wir
wollen vorne dabei sein», antworte-
te der Trainer zu Saisonbeginn auf
die Frage nach dem sportlichen Ziel.
«Zuvorderst» mag etwas zu unrea-
listisch wirken, wenn man die Über-
legenheit der Teams von Wettswil-
Bonstetten und Wiedikon beachtet.
Aber der Versuch ist es allemal
wert. Den Ehrgeiz haben die Jungs.

Erstes Heimspiel im Juchhof
Momentan hält die Sonnau-Equipe
mit dem schwedisch-schweizeri-
schen Trainer Mikael Gren Rang 5.
Sie ist mit einem Spiel in Rückstand,
zweimal musste im Herbst die Partie
gegen Buttikon abgesagt werden.
Nun ist für die Tabellennachbarn
das Nachtragsspiel – vor dem allge-
meinen Rückrundenstart – schon auf
den 18. März angesetzt worden. Als
Heimspiel beginnt der Match um 12
Uhr Mittag auf der städtischen Anla-
ge im Altstetter Juchhof. Vielleicht
etwa auf Kunstrasen? Wäre das gar
ein Vorteil für das Heimteam aus Zü-
rich Süd? Gut vorbereitet haben sich

die Wollishofer im Trainingslager in
Spanien. Auf jeden Fall ist aus der
Tabelle ersichtlich, dass diese Be-
gegnung recht wichtig und wegwei-
send sein kann. Mit einem Sieg wür-
den sich die Wollishofer auf Platz 3
hieven, eine Niederlage liesse sie auf
Rang 7 fallen.

Dabei ist auch zu vermerken,
dass der FC Wollishofen nicht nur
im sportlichen Wettbewerb, sondern
auch in Sachen Fairness eine gute
Figur abgibt. Captain Iseli und seine
Kameraden sind sich bewusst, dass
die Fairnesswertung fürs Team nicht
nur lukrativ ist, sondern auch rang-
mässig ein bis zwei Plätze ausma-
chen kann.

Also denn, auf einen in jeder Be-
ziehung weiter erfolgreichen Fort-
gang der Meisterschaft.

FC Wollishofen ist
für die Rückrunde auf Kurs
«Tack sa mycket» – vielen
Dank auf Schwedisch an
Doppelbürger Mikael Gren
und seine Mannen vom FC
Wollishofen. Eine Analyse
vor einem wichtigen Spiel.

Bruno Lendenmann

Weitere Termine: 25. März gegen Wetts-
wil-Bonstetten in Wettswil; 8. April auf der
Sonnau gegen Thalwil; 15. April auswärts
Rückspiel gegen Buttikon; 22. April, Son-
nau, gegen Siebnen.

Mikael Grens Team liegt auf dem
fünften Platz. Archivfoto: bpl.

Am Freitag, 23. März, ist in der
Kunstklangkirche Wollishofen ein Le-
ckerbissen für Liebhaber der klassi-
schen Oper mit jungen internationa-
len Solisten zu hören. In Koprodukti-
on mit dem renommierten Festival
Musica Mallorca bringt die Musik-Or-
ganisation Zürisee ein attraktives
Programm mit Solos und Ensembles
der beiden kongenialen Komponisten
Wolfgang Amadeus Mozart und Anto-
nio Salieri zu Gehör. Das Konzert
wird kommentiert und dabei auch
aufgezeigt, dass die beiden Meister
der Oper entgegen der (vor allem
durch den Film «Amadeus» aufge-
kommenen) anderslautenden Ge-
rüchte einander durchaus hochach-
tungsvoll gegenüberstanden, schrei-
ben die Organisatoren.

Mit von der Partie bei den Solis-
ten ist Ricardo Marinello (Tenor),

der als erster Gewinner von «Super-
talent Deutschland» bekannt wurde
und nun vor einer Karriere als klas-
sischer Tenor steht. Weitere Solisten
sind die Schweizer Sopranistin Ra-
hel Indermaur und der japanische
Bariton Tohru Iguchi. Sie werden
begleitet vom Pianisten Andreas Ko-
walewitz.

Bekannte Ohrwürmer zu hören
Zu hören sind neben Solos und En-
sembles von Antonio Salieri diverse
bekannte Ohrwürmer aus Mozarts
Don Giovanni, Figaros Hochzeit, Cosi
fan tutte und der Zauberflöte. (pd.)

Mozart und Salieri in Wollishofen hören

Tenor Ricardo Marinello und Sopranistin Rahel Indermaur geben in der Kirche auf der Egg ein Konzert. Fotos: zvg.

Freitag, 23. März, 19.30 Uhr. Kunst-
klangkirche Wollishofen, Auf der Egg 9.
«Mozart und Salieri». Tickets: 30 Franken,
reduziert 20 Franken (AHV/Legi/Schüler)
Reservation: www.m-o-z.ch Abendkasse
ab 18.30 Uhr.

«Zürich 2» verlost zusammen mit
der Musik-Organisation Zürisee
2x 2 Tickets für die Aufführung
von «Mozart und Salieri». Diese
findet statt am Freitag, 23. März,
um 19.30 Uhr in der Kunstklang-
kirche Wollishofen. Teilnahme:
Bis 19. März ein E-Mail mit Be-
treffzeile «Mozart» und vollstän-
digem Absender senden an: 
lokalinfo@lokalinfo.ch

oder eine Postkarte an:
Lokalinfo AG
Wettbewerb «Mozart»
Buckhauserstrasse 11
8048 Zürich

Verlosung

Keine Korrespondenz über den Wett-
bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

Rentner
erledigt

diverse Hauswarts-Tätigkeiten

zu fairen Bedinungen.

Telefon 076 296 95 49 ADLISWIL – Tel. 044 481 88 66
(früher Entlisbergerstrasse 26, Wollishofen)

ANZEIGEN
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Noch höher gehandelt als bereits

letztes Jahr wurden heuer wieder die

geladenen Mikro-Bloggerinnen und

-Blogger der Generation Instagram.

Ihnen hatte das Opernhaus nicht nur

den roten Teppich ausgerollt, son-

dern sogar einen Extra-Empfang im

Spiegelsaal bereitet. Die 25 Damen

und 4 Herren figurierten zudem auf

der ausgehändigten VIP-Liste. Die

«Influencers», denen der ebenfalls

am Ball anwesende Comedian Stefan

Büsser in anderem Zusammenhang

schon mal «gute Besserung» wünsch-

te, brachten eine ganz neue Dimen-

sion an den hochkarätigen Gesell-

schaftsanlass, für den die Ballgäste

inklusive Dinner 950 Franken zahl-

ten oder als späte Flaniergäste im-

merhin noch 290 Franken hinblätter-

ten. Mit ihrer Filmerei und mehr auf

dem Handy gaben die Bloggerinnen

der Nacht der Nächte eine sehr spe-

zielle Note. Dabei war das eine oder

andere eher gewöhnungsbedürftige

ihrer Outfits Gesprächsthema beim

Apéro. So reagierten etliche männli-

che Ballgäste etwa mit Kopfschütteln

auf die teilweise sehr freizügig-trans-

parenten Kreationen, die schon mal

freie Sicht auf Pobacken und/oder

mehr zuliessen. Bei den allermeisten

Damen des Abends sah man hinge-

gen äusserst stilvoll geschneiderte

Roben, die dezent und dennoch mit

viel Raffinesse zur Schau getragen

wurden. Einer der vielen Höhepunkte

des diesjährigen Opernballs war wie-

derum die Tombola mit dem Haupt-

preis von René Beyer (Beyer Uhren

und Schmuck an der Bahnhofstras-

se), der ein hochkarätiges Schmuck-

set mit 94 Brillanten und Turmalinen

im Wert von 17 500 Franken gestiftet

hatte.

Schwungvoll durch die Nacht

tanzten auch die frisch in ihrem Amt

bestätigte Stadtpräsidentin Corine

Mauch mit ihrem SP-Stadtratskolle-

gen André Odermatt. Das Pepe

Lienhard Orchester gab den Takt an.

Am Tisch von Gastgeber Andreas

Homoki und seiner Frau, der Mezzo-

sopranistin Aurelia Hajek Homoki,

nahmen traditionsgemäss seine

Freunde Platz. Darunter Schriftsteller

Adolf Muschg mit Gattin sowie

Schauspielerin Martina Gedeck und

ihr Mann, Regisseur Markus Imbo-

den. Der Opernball Zürich ist eine

Benefizveranstaltung für Vermitt-

lungsprogramme für Kinder. «Bella

Figura» machten alle Debütantinnen

und Debütanten. Dabei auch der

jüngste Spross, Nicola, aus dem Haus

Prenosil (Confiserie Sprüngli). Ent-

sprechend nervös natürlich seine El-

tern Milan und Sasha Prenosil.

Opernball: Glanz und Tanz
durch Nacht und Pracht

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Shawne Fielding und Partner Patrick Schöpf. Die Glamourlady macht
ihrem einstigen Titel als Miss Dallas immer noch alle Ehre.

Tanzt gerne: Guido Fluri,
GF Group Holding AG,
Partnerin Tânia Simão.

Patricia Blank und Barbara Volk vom Statistenverein
der Oper Zürich empfingen die Ballgäste im Rokoko-
Outfit.

Comedian Stefan Büsser,
elegant im Smoking, mit
Partnerin Debi Rullo.

Ehepaar Susanne und René Bragins-
ky von der gleichnamigen Stiftung.

Debütanteneltern: Sasha
und Milan Prenosil, VRP
Confiserie Sprüngli.

Stadtpräsidentin Corine Mauch,
Stadtratskollege André Odermatt.

Unternehmer René Beyer mit Xiaoye
Schneider, Kollegin seiner Frau.

Gastgeber und Intendant
Oper Zürich, Andreas Ho-
moki, mit Gattin Aurelia.

Ann-Katrin Bauknecht mit Neo-Küs-
nachtern Yvonne und Pierre Winkler.

Erstmals am Opernball: Anita Rich-
ner und Markus Somm, Basler Ztg.

Steffi Buchli und Gatte Florian
Kohler, CEO Swiss Ice Hockey.

ANZEIGEN

G. F. Händel – Der Messias
in der Bearbeitung von W. A. Mozart

Donnerstag, 22. März 2018, 19.30 Uhr
Sonntag, 25. März 2018, 17.00 Uhr

Kirche St. Peter, Zürich
Eine Stunde vor Konzertbeginn wird eine
musikalisch-theologische Einführung erfolgen.

Zürcher Bach Chor
cantus firmus consort
Andrea Lauren Brown, Sopran
Geneviève Tschumi, Alt
Michael Mogl, Tenor
Alexander Kiechle, Bass
Andreas Reize, musikalische Leitung
Vorverkauf unter
www.zbc.ch/konzerte und www.ticketino.com
sowie bei allen Ticketino Vorverkaufsstellen.

WIR LIEBEN 

ITALIENISCHE 

MODE

DUFOURSTRASSE 82 

8008 ZÜRICH 

WWW.ALIBIZUERICH.CH

ZÜRICH

www.lokalinfo.ch
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Donnerstag, 15. März
12.15 Öffentliche Führung «Nasca. Peru»: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

14.30 Tanz-Café: Mit Franco Palattella. Pflegezen-

trum Entlisberg (Saal), Paradiesstrasse 45.

19.30 Preview: 11MM Football, Film Festival Berlin:

Tickets nur an der Abendkasse erhältlich. Fifa

World Football Museum, Seestrasse 27.

20.00 Theater Adliswil: «Hät’s no Platz, Frau Stirni-
maa?»: Kulturschachtle, Schulhaus Kronenwiese.

20.00–23.00 «Orpheus» – Musiktheater von Domi-
nique Girod und Corsin Gaudenz mit der Freien Oper
Zürich: Rote Fabrik, Seestrasse 395.

Freitag, 16. März
10.00 KinderTREFF PBZ: Geschichtenzeit. Für Eltern

und Kinder von 2 bis 3 Jahren. Animation: Brigitte

Schanz. PBZ Bibliothek Sihlcity, Kalanderplatz 5.

11.45–13.00 Wähentag: Ref. Kirchgemeindehaus

Enge, Bederstrasse 25.

14.00–17.00 Interkultureller Treffpunkt Rebenweg:

Altes GZ Leimbach, Rebenweg 6.

20.00–23.00 «Orpheus» – Musiktheater von Domi-
nique Girod und Corsin Gaudenz mit der Freien Oper
Zürich: Rote Fabrik, Seestrasse 395.

20.00 Theater Adliswil: «Hät’s no Platz, Frau Stirni-
maa?»: Kulturschachtle, Schulhausareal Kronen-

wiese, Adliswil.

Samstag, 17. März
9.30–11.00 Kinderkleider-Frühlingsbörse: Annahme:

Freitag, 16. März, 17–19 Uhr. Rückzahlung:

Samstag, 17. März, 14.30 bis 15 Uhr. Ref. Kirch-

gemeindehaus Adliswil, Kirchstrasse 2, Adliswil.

11.00–19.00 Saisoneröffnung Chinagarten Zürich: 15

Uhr: Gratisführung. Chinagarten, Bellerivestr. 138.

14.00 Öffentliche Führung «Chinesische Neujahrsdru-

cke»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

15.00 Pingpong: Theater Purpur, Grütlistrasse 36.

17.30 Lyra – Vokalensemble aus St. Petersburg: Kath.

Kirche, Rellstenstrasse 2, Adliswil.

20.00–23.00 «Orpheus» – Musiktheater von Domi-

nique Girod und Corsin Gaudenz mit der Freien Oper

Zürich: Rote Fabrik, Seestrasse 395.

20.00 Theater Adliswil: «Hät’s no Platz, Frau Stirni-

maa?»: Schulhausareal Kronenwiese, Adliswil.

Sonntag, 18. März
10.30 Lyra – Vokalensemble aus St. Petersburg: Kath.

Kirche, Rellstenstrasse 2, Adliswil.

11.00 Öffentliche Führung «Nasca. Peru»: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

11.00 Pingpong: Theater Purpur, Grütlistrasse 36.

11.00–19.00 Saisoneröffnung Chinagarten Zürich: 13

und 15 Uhr: Einstündige Gratisführungen. China-

garten, Bellerivestrasse 138.

12.00–17.00 «Friesenberg liest»: Alterszentrum

Laubegg, Hegianwandweg 16.

14.00 Öffentliche Sammlungsführung: Museum Riet-

berg, Gablerstrasse 15.

Montag, 19. März
18.30 Vortrag und Apéro: : Unfallchirurgie und Chi-

nesische Medizin: neues Therapiekonzept. Aku-

punktur, Elektrostimulation und manuelles

Weichteilmanagement sind innovative Lösungs-

ansätze zur Behandlung von postoperativen Be-

schwerden. Eintritt frei. See-Spital Kilchberg,

Grütstrasse 60, Kilchberg.

Dienstag, 20. März
15.00 Island – Feuer und Eis, Trolle und Elfen ein

Reisevortrag mit Florian Aicher: Wohn- und Pflege-

zentrum Tertianum Etzelgut, Etzelstrasse 14.

20.00 Extinction / Im still here: Eine transdisziplinäre

Performance von Saar Maga. Geschichten aus dem An-

thropozän: Rote Fabrik (Aktionshalle), Seestr. 395.

21.00 Konzert: L.A. Witch & Support: Ziegel oh Lac,

Seestrasse 407.

Mittwoch, 21. März
13.30–15.30 Internet-Corner: Alterszentrum Lau-

begg, Hegianwandweg 16.

14.30–15.30 Unterhaltungsnachmittag: Alterszen-

trum Kalchbühl, Kalchbühlstrasse 118.

15.00 Pingpong: Theater Purpur, Grütlistrasse 36.

18.30 Öffentliche Führung «Nasca. Peru»: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

19.30 Autorengespräch mit Manfred Zeller: Freier Ein-

tritt. Fifa World Football Museum, Seestrasse 27.

20.00 Extinction / Im still here: Eine transdisziplinäre

Performance von Saar Maga. Geschichten aus dem An-

thropozän: Rote Fabrik (Aktionshalle), Seestr. 395.

Donnerstag, 22. März
12.15 Öffentliche Führung «Nasca. Peru»: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

20.00 Theater Adliswil: «Hät’s no Platz, Frau Stirni-

maa?»: Kulturschachtle, Schulhausareal Kronen-

wiese, Adliswil.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

KIRCHEN

Kirche Enge
www.kirche-enge.ch
Donnerstag 15. März
ökumenische Begegnung 65+
14.30 Uhr, im Kirchgemeindehaus
Enge
Thema: Das Alter ist kein Abstell-
gleis!
Leitung: Dr. Marcel Sonderegger
(Psychologe FSP)
Freitag, 16. März
11.45 bis 13.00 Uhr, Wähentag
im grossen Saal
Sie können Ihre Wähe auch über
die Gasse beziehen.
Kirchgemeindehaus Enge
Bederstrasse 25
Sonntag, 18. März
17.00 Uhr, Abendgottesdienstreihe
«Passion» in der Kirche Enge

Passion & Psychologie
Liturgie: Pfarrer Ulrich Hossbach
Gast: Eugen Drewermann
ensemble 12
Christoph Dachauer, Klang
Kollekte: Schulprojekt Uy
Dienstag, 20. März
16.10 bis 16.55 Uhr, Kinderchor
(1. bis 3. Klasse) in der Kirche Enge
17.45 bis 18.45 Uhr, Jugendchor
(4. und 6. Klasse) im Kirchgemeinde-
haus Enge
19.00 bis 20.00 Uhr, Ängi Voices
(Oberstufe) in der Kirche Enge.
Mehr Informationen:
www.kirche-enge.ch/kinderchor
www.kirche-enge.ch/jugendchor
Kontakt: Barbara und Ulrich Meldau:
044 781 25 25
Mittwoch, 21. März

Klangtag in der Kirche Enge
Einklang 9.00 – 9.30 Uhr
Haltestille 12.15 – 12.35 Uhr
Ausklang 18.30 – 19.00 Uhr

Reformierte Kirchgemeinde
Wollishofen
www.kirchewollishofen.ch
Samstag, 17. März
10.00 Uhr, Fiire mit de Chliine
Alte Kirche
Sonntag, 18. März
10.00 Uhr, Gottesdienst mit Pfr. Sön-
ke Claussen und den
Gospel Singers Wollishofen
Kollekte: Netz4 Diakonie im
Langstrassenquartier
Alte Kirche
Montag, 19. März
19.00 Uhr, Probe Kirchenchor

Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse
Dienstag, 20. März
20.00 Uhr, Probe Gospel Singers
Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse
20.15 Uhr, Probe Kammerorchester
Zentrum Hauriweg
Mittwoch, 21. März
19.15 Uhr, ökum. Nachtgebet
Alte Kirche

Pfarrei St. Franziskus
www.st-franziskus.ch
Samstag, 17. März
Ab 17.00 Uhr, Beichtgelegenheit
17.30 Uhr, Eucharistiefeier 
Sonntag, 18. März
9.30 Uhr, Eucharistiefeier
11.15 Uhr, Eucharistiefeier
16.00 Uhr, Santa Messa
in lingua italiana

Veranstaltungen & Freizeit
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BUCHTIPP

New York im
Jahr 2008. Die
Kameruner
Jende und Neni
sind auf der
Suche nach
dem amerika-
nischen Traum
und haben mit

so manchen Schwierigkeiten zu
kämpfen. Jende findet zwar eine
Anstellung als Chauffeur eines
viel beschäftigten Bankers und
Neni besucht Kurse, um später
Apothekerin zu studieren, das
Warten und Bangen um eine Auf-
enthaltsgenehmigung ist jedoch
schwierig und kräfteraubend. Als
die Finanzkrise Clark und später
auch Jende um ihre Jobs bringt,
entwickeln sich die Geschehnisse
rasant und enden auf überra-
schende Art und Weise. Trotz der
unterschiedlichen Herkunft (die
stellenweise etwas klischeehaft
wirkt) und der gegensätzlichen
gesellschaftlichen Stellung der
beiden Familien kreisen ihre
Träume in diesem einfach lesba-
ren und unterhaltsamen Roman
um dieselben Themen: Heimat,
Familie und die Suche nach ei-
nem «lebenswerten» Leben.

Dies ist ein ab-
solut erfri-
schender Ro-
man mit über-
aus sympathi-
schen Perso-
nen. Philipp,
der seine Lehr-
stelle verloren
hat und wegen

seines Putzfimmels aus der WG
geflogen ist, begegnet Uwe. Uwe
ist Chef eines Recyclinghofs
(Werdhölzli) und nimmt ihn unter
seine Fittiche. Als Hoffnungsträ-
ger sortiert Philipp nun diejeni-
gen Gegenstände, die die Leute
tagtäglich anliefern. Steiner zeigt
unseren Konsumwahn auf, ohne
jedoch moralisierend oder beleh-
rend zu sein – oder höchstens ein
ganz klein wenig. Ein Buch, das
sich leicht liest und mit grosser
Liebenswürdigkeit von kurligen
Menschen mit kreativen Ideen er-
zählt.

Die PBZ-Bibliotheken (www.pbz.ch)
empfehlen:

Suche nach einem

«lebenswerten»

Leben

Imbolo Mbue, Das geträumte Land. Kiepen-
heuer & Witsch, 2017.

Kurlige Menschen

mit kreativen Ideen

Jens Steiner, Mein Leben als Hoffnungsträ-
ger. Arche 2017.

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt ein kleines frühbarockes Juwel in der Stadt Freiburg.

Redaktion
und Verlag:

Lokalinfo AG, Buckhauserstrasse 11,

8048 Zürich

Telefon 044 913 53 33,

E-Mail: lokalinfo@lokalinfo.ch

www.lokalinfo.ch



Veranstaltungen & Freizeit

Zürich 2 Nr. 11 15. März 2018 1 3

GZ Leimbach
Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich

Telefon 044 482 57 09

www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und
14 bis 18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr
Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis 18
Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr
Kleinkinder-Malen, Standort Manegg:

Do, 15./22. März, 10 bis 11.30 Uhr,
Kleinkinder in Begleitung, ohne An-
meldung, Maneggplatz 22
Offenes Töpferatelier: jeden Sa, 9 bis
12 Uhr, Erwachsene und Kinder ab
Schulalter, ohne Anmeldung, Platz-
zahl beschränkt
Offenes Holzatelier: «Serielles», Sa, 17.
März, 14 bis 17.30 Uhr, Kinder ab
Schulalter und Erwachsene, ohne
Anmeldung
Atelier am Mittwoch: «Osterwerken»:

Mi, 21. März, 14 bis 17.30 Uhr, Kin-
der ab Schulalter oder in Begleitung,
ohne Anmeldung
WerkBrache am Mittwoch: «Stecken

schnitzen», Mi, 21. März, 14 bis 17.30
Uhr, Kinder ab Schulalter oder in Be-
gleitung, ohne Anmeldung
Knirps-Atelier: Fr, 16./23. März, 10
bis 11.30 Uhr, Kinder ab 3 Jahren in
Begleitung, Fr. 8.–/Morgen, kein
Knirps-Atelier in den Schulferien
Freie Plätze in verschiedenen Kursen:

www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Wollishofen
GZ Wollishofen

Bachstrasse 7

GZ Wollishofen, Standort Albisstrasse

Albisstrasse 25

GZ Wollishofen, Standort Neubühl

Erligatterweg 53

gz-wollishofen@gz-zh.ch

www.gz-zh.ch/gz-wollishofen

043 243 11 37

GZ Wollishofen

Kinder Spielsaal: Do, 15. März, 12 bis
17 Uhr, So, 18. März, 13 bis 17 Uhr
und Di, 20. März, 12 bis 17 Uhr
Frühlings-Börse: Fr, 16. März, Annah-
me, 15 bis 20 Uhr. Sa, 17. März, Ver-
kauf, 11 bis 16 Uhr und Sa, 17. März,
17 bis 18 Uhr
Tanzabend am See: Fr, 23. März, ab
20.30 Uhr. Schwingen Sie Ihr Tanz-
bein zu «Oldies but Goldies»-Hits aus
den 70er-, 80er- und 90er-Jahren
GZ Wollishofen, Standort Neubühl

Offenes Werken: Mi, 21. März, 14 bis
17.30 Uhr. Thema: Interkulturelles
Werken. Info: simon.laimbacher@gz-
zh.ch, 043 243 11 36
Wald-Yoga: Fr, 23. März, 9 bis 10.15
Uhr. Treffpunkt Standort Neubühl,
Yogatraining im Entlisbergwald. Info:
Sabine Farner, 078 723 03 02
Kleinkinder Kreativ: Fr, 23. März, 14
bis 17 Uhr. Thema: Ostereier verzie-
ren. Info: simon.laimbacher@gz-

zh.ch, 043 243 11 36

Kinderhaus Entlisberg
Offener Bereich Entlisberg

Butzenstrasse 49, 8038 Zürich

Telefon 044 412 89 89

E-Mail entlisberg@zuerich.ch

www.stadt-zuerich.ch/offener-bereich

FAMILIENTREFFPUNKT Entlisberg: je-
den Mi, 14.30 bis 17 Uhr, gratis
«Keine Kunst für kleine Kinder»: ab
Mi, 21. März, 9.15 bis 11.15 Uhr
(1× monatlich), Kinder von 2 bis 2½

Jahre, im Malatelier des Kinderhaus
Entlisberg, Informationen und An-
meldung:
info@kunsttherapie-hoengg.ch
Osterbasteln Selnau: Do, 22. März,
14.30 bis 16.30 Uhr, Fr. 10.–, Anmel-
dung: entlisberg@zuerich.ch
Themenabend Notfälle bei Kleinkindern:

Do, 12. April, 19 bis 21 Uhr, Fr. 10.–,
Anmeldung: entlisberg@zuerich.ch
Eltern-Kind-Haarflechtkurs: Do, 19. Ap-
ril, 14.30 bis 16 Uhr, Fr. 5.– pro Kind,
Anmeldung: entlisberg@zuerich.ch
Väterabend: Mi, 23. Mai, 19 bis 21
Uhr, Fr. 30.–, Anmeldung: alexmichel
@gmx.ch

Quartiertreff Enge
Gablerstrasse 20, 8002 Zürich

Telefon 044 201 60 64

www.quartiertreff.ch

Das Offene Wohnzimmer (OWO): Fr, 16.
März, 20 Uhr. Flavio Troubadour
singt Dialektlieder mit Herz und See-
le. Ein Konzert mit Lokalkolorit im
Offenen Wohnzimmer
Weidenflechten-Workshop: Sa, 17.
März, 9 bis 18 Uhr, Fr. 200.– zuzüg-
lich Fr. 50.– für Material und Werk-
zeugbenutzung, Anmeldung unter el-
len.heinke@sunrise.ch oder 044 201
89 73. Mehr Infos auf der Homepage

Quartierverein Enge
www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:

jeden Do, 10.30 bis 19 Uhr

QV Wollishofen
www.wollishofen-zh.ch

Ortsmuseum Wollishofen

Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

Neue historische Ausstellung – Wollisho-

fen, eine Zeitreise: Öffnungszeiten So,
14 bis 16 Uhr, während der Schulferi-
en und an Feiertagen geschlossen

GEMEINSCHAFTSZENTREN / QUARTIERVEREINE

ANZEIGEN

Die Geschichte erzählt von zwei Freunden. Den zwei
besten Freunden Daniel und Jex. Und von einer
Schwester. Daniels verliebter Schwester Nicole. Am
Anfang sind alle drei in der Primarschule. Und am En-
de alle erwachsen. Dazwischen liegt ein gemeinsames
Jahr mit Tischtennis und Playstation, Spass und
Streit, Heimweh und Sehnsucht, mit schmelzenden
Pralinés und einem misslungenen Rendezvous. Über
Nacht verändert sich alles. Jex und seine Familie wer-

den ins Heimatland zurückgeschafft. Nicoles Ge-
schenk bleibt ungeöffnet, ihr Brief ungelesen. Jex
sitzt im Flugzeug. Und Daniel in der Schule wieder al-
lein. Getrennt und vorbei. Aber nicht vergessen. Jah-
re später kommt es zu einem Wiedersehen. Das Thea-
ter Purpur zeigt «Pingpong», ein Stück ab zehn Jah-
ren. Aufführungen am Samstag, 17. März, 15 Uhr,
Sonntag, 18. März, 11 Uhr und Mittwoch 21. März, 15
Uhr. Theater Purpur, Grütlistrasse 36. (pd.)

Foto: Peter Siegrist

Sie wurden getrennt und sahen sich wieder
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Die Leimbacher Theologin Sibylle
Schär hat mit ihrem Film «Spurensu-
che auf der Schwelle» in Zusammen-
arbeit mit ihrer Lebensgefährtin Elfie
Zumkehr ein berührendes und bedeu-
tendes Zeitdokument geschaffen. Der
40-minütige Dokfilm wurde der Ge-
meinde kürzlich im reformierten
Kirchgemeindehaus vorgestellt. Der
Saal war randvoll, und die Begeiste-
rung gross. Schär hatte sich im Herbst
2016 bereit erklärt, im Auftrag der
evangelisch-reformierten Kirchgemein-
de Leimbach einen Film zu drehen,
damit auch den nächsten Generatio-
nen das Wirken der Kirche und damit
das Wissen um ihre Wurzeln erhalten
bleibt. In Zeiten des Umbruchs und im
Hinblick auf die Fusion von 32 der 34
städtischen Gemeinden zu einer gros-
sen reformierten Kirchgemeinde ist
dies ein äusserst relevanter Aspekt.

Peter Kuster, Vizepräsident der Kir-
chenpflege, begrüsste die Gemeinde-
mitglieder, die bald mit Enge und Wol-
lishofen zum Kirchenkreis 2 gehören
werden. Er betonte, dass dieser Film
nur dank des freiwilligen Einsatzes von
Sibylle Schär als Filmerin und von Elfie
Zumkehr, Drehbuchautorin, entstehen
konnte. Die Kirche habe nur einen
kleinen finanziellen Beitrag geleistet.

Sibylle Schär kommt mit ihrer Stimme
als Moderatorin im Film vor. Es geht
um Rückblick, Gegenwart und Zukunft
der reformierten Kirchgemeinde Leim-
bach. Sie beschreibt das ursprünglich
bäuerliche Leimbach, dessen Kirchge-
meinde lange zur Kirche St. Peter ge-
hörte und später Teil der Kirchgemein-
de Enge wurde. Zuerst stand lediglich
ein Bethaus in Unterleimbach, dieses
musste aber 1899 abgerissen werden,
da die neu gebaute Sihltalbahn zu viel
Lärm verursachte.

Die erste reformierte Kirche wurde
1899 eingeweiht. Leimbach trennte
sich von der Kirchgemeinde Enge
1967 und wurde selbstständig. 1969
riss man die alte Kirche ab und baute
ein neues Kirchenzentrum, welches
im Mai 1972 eingeweiht wurde. Es
gibt auch heute noch Stimmen, die
über den damaligen Abriss klagen
und nicht glücklich mit dem «Beton-
klotz» sind. Der theologische Gehalt
der heutigen Kirche sollte für zukünf-
tige Diskussionen, dass sie vielleicht
abgebrochen werden soll, berücksich-
tigt werden.

Gemeindeleben gestern und heute
In ihrem Film erzählt Schär vom Ge-
meindeleben gestern und heute. Dazu
besuchte und interviewte sie verschie-
dene Zeitzeugen zuhause. Mit dem
Mittwoch-Mittagstisch (MMT) kam Le-
ben ins Zentrum. Heute gibt es noch
einen Wähenzmittag, der den MMT er-
setzt. Sie beschreibt die Kantorei,
spricht und zeigt Bilder der Senioren-
Ferien und des ökumenischen Sup-
penzmittags mit dem «Brot für alle»-
Projekt. Schliesslich fokussiert sie sich
auf die kirchlichen Handlungen wie

Taufe, Konfirmation und Abendmahl.
Der Film zeigt zudem den hohen Stel-
lenwert, der die Musik in dieser Ge-
meinde hat. Die Zukunft mit der neuen
Kirchenform hat bereits begonnen. Es
gibt gemeinsame Veranstaltungen mit
der Enge sowie mit Wollishofen, dar-

unter Chor und Kantorei zusammen
mit Wollishofen, «Ängi Voices» oder
der Jugend-Gottesdienst «Taste it».

Im Anschluss an die Premiere beim
Aperitif standen ein paar von den Zeit-
zeugen für ein kurzes Interview zur
Verfügung: Ruth Sommer (93), Prota-

gonistin des Films, sieht im Zusam-
menschluss der Kirchgemeinden einen
Vorteil. Sie findet jedoch im Gegensatz
zu vielen anderen, die Betonkirche ha-
be ihre Reize und einen hohen theolo-
gischen Gehalt. Sie kannte den Archi-
tekten Oskar Bitterli recht gut.

Weitere Vorführungen geplant
Veronica Bischel, ebenfalls Protagonis-
tin, lebt seit 1963 in Leimbach, heute
im Alterszentrum Mittelleimbach. Sie
fand, Sibylle Schär habe sich grosse
Mühe gemacht, ein akkurates Bild zu
präsentieren. Auch sie ist mit dem Zu-
sammenschluss der Kirchgemeinden
einverstanden. Das Alterszentrum bie-
tet sogar einen speziellen Autodienst
für den Kirchenbesuch.

Thomas Wipf, ehemaliger Präsi-
dent des Schweizerischen Evangeli-
schen Kirchenbunds, war vom Film
berührt. Er meinte: «Man lernt im
Leben, Abschied zu nehmen und ei-
nen neuen Anfang zu wagen. Die re-
formierte Kirche wird wachsen.»
Wipf betonte, wie wichtig solche Kir-
chenzentren für Begegnungen seien.
Walter Lent, Organisator der Leimba-
cher Konzerte, sagte, der Film sei
fantastisch, habe eine politische Aus-
sage und solle im Hinblick auf Green-
city weitergeführt werden. «Sibylle
Schär hat gewissermassen ein Denk-
mal, ein Zeitdokument für Leimbach
geschaffen», so Christian Traber, Prä-
sident des Quartiervereins Leimbach.

Weitere Filmvorführungen sind in
Planung, etwa im Alterszentrum Mit-
telleimbach, in Greencity im Projekt-
pfarramt oder im GZ Leimbach. Der
jeweilige Zeitpunkt ist jedoch noch
unbestimmt.

Neuer Film ist «Zeitdokument für Leimbach»
Der Saal war voll und die
Begeisterung gross: Kürzlich
wurde der Film «Spurensuche
auf der Schwelle» – eine
Doku über Leimbach –
dem Publikum vorgestellt.

Jeannette Gerber

Sibylle Schär und Christian Traber, Präsident Quartierverein Leimbach.
«Sibylle Schär hat gewissermassen ein Denkmal, ein Zeitdokument für
Leimbach geschaffen», findet Traber. Fotos: Jeannette Gerber

Ruth Sommer (links) und Veronica Bischel waren als Protagonistinnen
im Dokfilm «Spurensuche auf der Schwelle» auch an der Premiere.


